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jtmtiicber cell.
Die ijetren Bürgermeister des«reifes

mache ich auf Die im Regierungs-Amtsblatt Nr. 17, Seite
169 ff. abgedruckten abgeänderten Vorschriften für die Er¬
hebung der Eichgebühren, Nebengebühren und Nebenkosten,
welche bei den zum Zwecke der Nacheichung ausgeführten
Rundreisen und Rundgängen sowie bei den Eichnebenstellen
fällig werden, hierdurch besonders aufmerksam. Danach ist
das Muster II für Eichlisten abgeändert.

Die bisherigen Quittungszettel fallen fort, dafür werden
besondere Quittungen, deren Vordrucke auf Staatskosten zu
beschaffen sind, eingeführt. Vorhandene Vordrucke der bis¬
herigen Eichliste können aufgebraucht werden.

Die Ausfüllung der Quittungsvordrucke erfolgt in den
Fällen des 8 9. Ziffer 4 der Vorschriften vom 11. Dezember
1912 (Souderbeilage zum Regierungs-Amtsblatt Nr. 3 pro
1913) durch die Gemeinden, die auch zur Erhebung der Ge¬
bühren verpflichtet sind.

Die Vordrucke zu den Zahlungslisten,  welche bisher
von den Gemeinden zu beschaffen waren, werden künftig auf
Staatskosten beschafft' und von den Eichbeamten den Ge¬
meinden zugestellt.

Bon der Ausstellung besonderer Quittungen über den
Empfang der Hebegebührcn kann abgesehîk werden. !Die Ge¬
meinden haben aber bei der Einlieferung der Eichgebühren den
als Hebcgebühr einbehaltenen Betrag in geeigneter Weise er¬
sichtlich zu machen; am zweckmäßigsten geschieht dies durch
Angabe der einbehaltenen Gebühr auf der Eichlist.e oder der
Zahlungsliste.

Dillenburg, den 29. April 1914.
Der Königl. Landr at : I . B. : Jacobi.

Bekanntmachung.
Bei einer dem Gustav Kreck in Bergebersbachverendeten

Kuh hat der Herr Kreistierarzt Milzbrand amtlich sestgcstellt.
Die erforderlichen Maßnahmen sind getroffen.
Dillenburg, den 6. Mai 1914.

Ter Kgl. Landrat : I . B. : Iacobi.
Bekanntmachung.

Im Monat A ftl d. Zs . find nachdenannten Per¬
sonen Jagdscheine ausgep Kt worden.

A. I n h e s j a gd sche i n e.
1. Steinvorth,H. üu,  Hüttendirektor , Oberscheld. 2. Gim-

Iief, Karl, Schneider, Rabenscheid. 3. Karl, Hans, Prokurist,
Breitscheid. 4. Jost, Adolf, Jagdhüter, Allendorf. _ 5. Rücker,
Wilhelm, Jagdaufseher, Bicken. 6. Flächsenhaar, Wilh., Lehrer,
Hirzenhain. 7. Frick, Georg, Landlvirt, Niederscheld. 8. Jung,
Richard, Hüttendirektor, Scheldcrhüttc. 6. Jung , Eberhard,
Hüttendirektor, Burgerhütte. 10. Holighans, Ernst, stud. Math.,
Hirzenhain. 11. Müller, Franz, Baumeister, Erdbach. 12.
Retzlaff, Arnold, Hauptmann, z. Zt. Sinn.

8. T a g e s j a gd schei n e.
Keine.

0. Unentgeltliche.
Keine.
Dillenburg, den 6. Mai 1914.

Der Kgl. Landrat : I . B.: Jacobi.

Mcbtamtllcber teil.
Deutscher Reichstag.

(Sitzung vom  7 . M a i.) Ein vom Abg. Speck (Ztr .)
cingebrachter Gesetzentwurf, der von Mitgliedern aller Par¬
teien unterschrieben ist, und der die Unpfändbarkeit der Auf¬
wands-Entschädigungen an kinderreiche Familien von L>ol-
daten festsetzt, wird nach kurzer Befürwortung durch den
Abg. Speck in erster und zweiter Lesung angenommen. Es
folgt die B esold ungsNovelle.  Die Kommission hat
die Regierungsvorlage erweitert zu Gunsten der .gehobe¬
nen Unterbeamten und der höheren Postbeamten. Die Re¬
gierung hat diese Beschlüsse bereits in der Budgetkommission
Mr unannehmbar erklärt. Staatssekretär Kühn:  Ich habe
namens der Verbündeten Regierungen die Erklärung abzu¬
geben, daß sie den Entwurf , wie er in der Kommission ge¬
staltet worden ist, die Genehmigung versagen müssen (Be¬
wegung.) In der Kommission hat man erklärt , daß dies
ein Scheitern der Vorlage sein würde und daß die Verant¬
wortung hierfür allein die Regierungen treffe. (Lebhafte
Zustimmung.) Es ist mir zweifelhaft, ob diese Darstellung
der Lage einen Widerhall finden wird. Trotz der großen
Bedenken, die gegen jede Aenderung der fest gefügten Be¬
soldungsordnung bestehen, haben sich die verbündeten Re¬
gierungen entschlossen, in diesem Jahre eine neue Vorlage zu
bringen, die die Konsequenzen ziehen soll aus der Novelle
des Vorjahres und auch die Verhältnisse der Deckosfiziere
regeln wollte. Eine tiefgehende Meinungsverschiedenheit
besteht nur , weil der Reichstag weitere Beamtenklassen be¬
denken will und die Regierungen dies nicht für richtig halten.
Diese Meinungsverschiedenheiten waren nicht einmal grund¬
sätzlich. denn bei den gehobenen Unterbeamten haben die
Regierungen in keiner Form und in keinem Stadium der
Verhandlungen erklärt , daß sie einer Aufbesserung dieser
Beamtenklassen prinzipiell entgegenstünden. Sie erklärten
immer nur , daß zur Zeit auf die Anregungen des Reichstags
sticht eingegangen werden könne. Jede Aenderung der Be¬
soldungsordnung über die wohlbedachte Grenze hinaus würde
zu weiteren Konsequenzen führen, auch für die Bundes¬
staaten und die Kommunen. Eine entsprechende Vorlage
muß einer späteren Zeit Vorbehalten bleiben. Die Wünsche
des Reichstags werden vielfach von der Regierung geteilt.
Sie wird mit entsprechenden Vorschlägen hervortreten , so¬

bald die Möglichkeit besteht, sie auch durchzuführen. Sie
versteht aber nicht, daß man die Beamten unberücksichtigt
lassen will, an die die Vorlage gedacht hat, nur weil man
für andere Beamtengruppen nicht das Erwünschte erreichen
kann. Im Interesse des Zustandekommensder Vorlage richte
ich die dringende Bitte an Sie , diese ablehnende Haltung
anzuerkennen und dem Regierungsentwurf zuzustimmen.
Abg. Ebert (Soz .) : Ein Nachgeben ist für uns völlig un¬
möglich. Die Kommissionsbeschlüsse sind das Mindeste, was
gewährt werden muß. Wenn Preußen es an der nötigen
Fürsorge für seine Beamten fehlen läßt , so braucht doch das
Reich nicht dasselbe zu tun . (Der Redner erhält einen Ord¬
nungsruf .) Abg. Nacken (Ztr .j : Ohne die bescheidenen
Verbesserungen der Kommission können wir die Vorlage
nicht annehmen. Wir haben viele Wünsche zurückgestellt,
um das Gesetz, nicht scheiteru gu lassen. Es muß jn Be¬
amtenkreisen große Mißstimmung erregen, daß die Regierung
nicht das geringste Entgegenkommen zeigt. Wir hoffen immer
noch, daß die verbündeten Regierungen noch nächsten
Jahre unsere Forderung erfüllen werden. Abg. Bass e r¬
mann (ntl .) : Alle Parteien haben sich dahin geermgt, die
große Zahl der an sie hernngetretcnen Forderungen auf ein
bescheidenes. Matz zusammenzuziehen. Warum stellen sich
die Regierungen auf den intransigenten Standpunkt : Friß
Roqel oder stirb? Ich begreife nicht, daß die verbündeten
Reqierungen kein Verständnis für die politische Bedeutung
eines einstimmigen Votums des Reichstages haben, sche.-
tert die Vorlage, dann tragen Sie einzig und allein die
Swutd Ich empfehle die einmütige Annahme der Kom-
missionsbeschlüsse. Abg. Dr. Oertel (kons .) : Wir schließen
un« diesem Wunsche vollkommen an. Das Scheitern der
Vorlage müßte allerdings eine tiefe Verstimmung in Be¬
amtenkreisen Hervorrufen. Hoffentlich aber kommt es zwi¬
schen der zweiten und dritten Lesung doch noch zu einer Ver¬
ständigung. ReichsschatzsekretärK tt h n : 1913 wäre die ganze
große Vorlage gescheitert, wenn die Regierung den Wünschen
des Reichstages nicht nachgegeben hätte . Heute liegt die
Sache so, daß die Vorlage scheitern mutz, wenn der Reichstag
sich nicht auf den Standpunkt der Regierung stellt. (Große
Heiterkeit.) Finanzielle Gründe sind jetzt für uns incht
matzaebend, das habe ich schon bei meinen ersten Aus.führnn-
gen bekundet. Abg. Kopfch (Vp .) : Die Regierung blerbt
nur fest, wenn es sich um Ausgaben handelt. Bei neuen
Einnahmen gibt sie gern nach. Die Regierung hat nichts
getan, um eine Einigung mit dem Reichstage zu erzielen.
Der Reichstag steht einmütig hinter den Forderungen der Be¬
amten. Abg. S chu I tz- Bromberg (Rp.) : Wir möchten die
Hoffnung auf eine Verständigung nicht aufgeben. . Diejenigen
Beamten, die in der Regierungsvorlage berücksichtigt wer¬
den, werden ihr Scheitern nicht der Regierung zur Last legen.
Um so notwendiger ist eine Verständigung auch im Interesse
der durch den Fortfall der Ostmarkenzulagen schwer ge¬
schädigten Beamtenklassen. Abg. Dr. H ä g h (Elsässer) : Den
Reichseisenbahnen ist seinerzeit zugesagt worden, daß sie nicht
schlechter stehen sollen als die anderen Reichsbeamten. Im
Uebrigen bedeutet das Gesetz einen Fortschritt. Abg. Wer-
n c r - Hersfeld (Rfp.) : Im Interesse der kleinen und Unter¬
beamten rechnen wir auf eine Verständigung bis zur dritten
Lesung. Abg. Dr. Weilt (Soz .) : Hinsichtlich der Reichs-

f eisenbahnen werden wir dieselbe unerschütterliche Festigkeit
zeigen, wie hinsichtlich der gehobenen Unterbeamten. In
Liesen Beratungen hat der Reichstag eine bewundernswerte
Mäßigung gezeigt. Die Besoldungsvorlage wird in der
Kommissionsfassung einstimmig angenommen. Es folgt der
Militär - Etat. (3 . Tag.) Kriegsminister von F a l ke n-

chayn kommt auf seine gestrigen Ausführungen über den
sozialdemokratischen Jugendtag in Stuttgart zurück. Er er¬
klärt : Ich habe mir mit einiger Mühe den offiziellen Bericht
über diese erste internationale Konferenz der Jugendorgani¬
sation verschafft. Darin heißt es, daß ihr wesentliches Ziel
die antimilitaristische Propaganda , die Zersetzung des mili¬
taristischen Geistes ist usw. Allerdings steht das, was ich
gestern zitiert habe, von dem Ekel und Abscheu, mit dem die
junqen Leute vor dem Dienst mit der Waffe erfüllt werden
sollen, nicht darin . (Aha ! bei den Sozialdemokraten.) Mein
Material ist kein Spitzelmaterial . Damit befaßt sich die
Heeresverwaltung nicht. (Lachen bei den Soz.) Abg.
Stückten (Soz .) : Wenn der Kriegsminijwr dieses Material
feinem Pressebüro verdankt, dann sollte er auflösen. Er
stützt sich auf die Reichsverbandspresse, deren Schwindeleien
wir nicht fortwährend richtig stellen können. Eine neue
Wehrvorlage wird schon angedroht. Im Vorjahre sollten
die überflüssigen Adjutantenposten gestrichen werden. Jetzt
bestehen sie noch. Die Soldatenmißhandlungen hören nicht
auf, bis man die Soldatenschinder hinwegjagt. Das Presse¬
büro hat Pamphlete gegen alle Parteien ausgenommen die
konservative Partei verbreitet . Sollen wir die Gewehre
bewilligen, mit denen man möglicherweiseauf uns schießt.
Die Sozialdemokratie steht viel zu hoch, als daß der Kriegs¬
minister sie beleidigen könnte. (Vizepräsident Dove rügt den
Ausdruck.) Wir werden den Kampf gegen den Kriegsminister
mit aller Schärfe weiterführen und Sieger bleiben. Kriegs¬
minister v. Falkenhahn:  Ich habe nicht die Sozialdemo¬
kraten unmoralisch genannt sondecn alle die Bestrebungen,
das Heer, den Schutz unseres Paterlandes , zu desorganisieren.
Der Chef der Militärverwaltung hat mit den Militärvor¬
lagen nichts zu tun . Abg. Astvr (Ztr .) : Wir vertrauen
darauf , daß es gelingen wird, die Mißhandlungen emzudam-
men. Wir haben Vertrauen zum Kriegsminister. Abg.
Götting (ntl .) : Zabern ist eine Episode, deren Nachwirkun¬
gen wir hoffentlich bald überwinden werden. Den alten
Offizieren schulden wir Dank und weitgehende Fürsorge.
Beachtung verdient auch das Vcterinäroffizierkorps . Kriegs¬
minister v. Faltenhayn:  Die sehr dankenswerten An¬

regungen des Vorredners werden von der Verwaltung ein¬
gehend geprüft. Ein Vertagungsantrag wird angenommen.
Abg. Dr. Liebknecht (Soz .) versucht in einer persönlichen
Bemerkung nowmals über die Stuttgarter sozialistuche p,»-
qendkonferenz u sprechen. Er wirft dem Krregsmrinster
Verständnislosigkeit vor und erhält einewOrdnunasruf . ^ ei-
tag 10 Uhr : Ku rze Anfragen, Antrag Speck, ..ulrtcneta ,

Preussischer Eandtag.
Abgeordnetenhaus.

tSitzungvo  m 7. M a i.) Die Besprechung des Kultns-
ccatt wird beim Kapitel Elementarunterrichtswesen foct-
aesetzt Abq. Cassel (BP .): Das Land erhält vom Staate
tc  43 Prozent der Volksschullasten wieder vergütet , während
die Städte nur 11 Prozent bekommen. Das Land ist also
bei Verteilung der Staatszuschüsse durchaus nicht zu kurz
gekommen. Einzelne Städte erhalten ü̂berhaupt keine
Staatszuschüsse. Mp Vorwurf , daß die Städte zu großen
Luxus getrieben̂ chatten, ist unberechtigt. Schon die Zu¬
nahme der Bevölkerung zwang sie zu einer enormen Ver¬
größerung ihrer Ausgaben. Es muß etwas geschehen! Wir
wollen aber auf dem Boden der Verfassung bleiben, und
deshalb verlangen wir eine Erhöhung der Staatszuschüsse;
denit nach der Verfassung hat allein der Staat hier einzu-
treten . Wir sind gegen die Staatsschule , wir wollen das
hohe Gut der Gemeindeschule nicht preisgeben. Abg. Hirsch
(Soz.N Eine endgültige Regelung ist nur möglich bei der
Neuregelung des Kommunalabgabengesetzes. Bei den Volks¬
schulen haben die Gemeinden nichts zu sagen, sondern nur
zu zahlen Wenn der Staat die persönlichen Volksschullasten
übernimmt ist es mit dem kommunalen Lehrerwahlrecht
vorbei Abg. Schmitt (Ztr .): Eine besondere Unterstufe
darf die Mittelschule gegenüber der Volksschule nicht haben,
dOadurch die Entfremdung der Volksklassen gefördert
Mrde . Die Volksschule darf nicht zur Armenschule werden.
Die Anträge auf Vorlegung eines Gesetzentwurfs über die
Neuregelung der Schullasten werden angenommen. Es solw
die Besprechung ber Frage der akademischen Ausbildung
der Volksschullehrer. Dazu liegt ein Antrag v. Campe
(natl .) vor, den Volksschullehrern die Erlangung einer voll¬
wertigen akademischenAusbildung zu ermöglichen und die
Ausgestaltung der -Semiuare nach Art höherer Lehranstalten
in die Wege zu leiten. Nach unerhebli^ r Debatte gehr der
Antrag an die Unterrichtskommisson. Meitag 11 Uhr: Wei¬
terberatung . _
” Politisches.

— Das Kaiserpaar in Karlsruhe . Karlsr uhe
7. Mai . Heute nachmittag 4' /2 Uhr ist das Kaiserpaar hier
eingetroffen und am Bahnhof vom Großhcrzogpaar und dem
Prinzenpaar Max von Baden empfangen worden. Trotz
strömenden Regens hatten sich Tausende von Menschen in den
Straßen eingefunden, um das Kaiserpaar zu begrüßen. 'Schulen
und Vereine bildeten Spalier . Am Rcsidenzschloß wurde das
Kaiserpaar von der Großherzogin-Witwe Luise und ihrem
Hofstaat begrüßt, äeute abend besuchen die fürstlichen Gäste
das Hostheater. -̂ ^ as Großherzogpaar von Mecklenburg, das
gestern abend Mr Titisee kommend hier eingctrofscn war,
ist nach BraunWweig zur Teilnahme an den Tauffeierlichkeiten
abgereist. Prinz Max mit Gattin folgen heute abend nach.

— Begegnung zwischen dem Kaiser und Statthalter
von Dallwitz. Heute Freitag wohnt der Kaiser einer-
größeren Gefechtsübung bei Türkheim im Elsaß^ bei und
begibt sich dann zur Hohkönigsburg, wo sich Statthalter
von Dallwitz seinem kaiserlichen Herrn zum ersten Mal in
der neuen Würde vorstellen wird. Ein politisches Pro¬
gramm dürfte auf dieser Begegenung nicht sestgelegt werden;
es ist schon ausgestellt worden, bevor der Reichskanzler sich
nach Korfu begab, wo die Ernennung des bisherigen
Ministers des Innern in Preußen zum neuen Statthalter
erfolgte. Immerhin wird der Kaffer Veranlassung nehmen,
Herrn von Dallwitz nochmals mündlich die Grundzüge der
Politik in der Westmark darzulegen. Die ""gegnung findet
auf der Hohkönigsburg statt, die die erwerbstätigen Bürger
von Schlettstadt 1899 dem Kaiser schenkten. Möge das ein
gutes Omen sein. .

— Die Braunschweiger Taufe . Ueber 20 M ..-tMeiten
oder Vertreter fürstlicher Taufpaten wird Braunschwcig zur
Taufe des Erbprinzen beherbergen. Die Herzogin-Mutter
Thyra traf in Begleitung der Prinzessin Olga bereits am
Donnerstag in Braunschweig ein. Die Stadt hat reichen
Flaggenschmuck angelegt. Festlich geschmückt ist besonders
das Rathaus . Das 'deutsche Kronprinzenpaar trifft heute
Freitag in Braunschweig ein.

— Besuch des dänischen Königspaares in England.
König Chirstian von Dänemark und Königin Alexandrine,
geb. Herzogin von Mecklenburg, haben sich nach London zur
Äntrittsvisite beim englischen Hose begeben. Von dort reist
das Königspaar nach Paris , dem Haag und Brüssel, um
auch dort Antrittsbesuche abzustatteu. König "hristian
folgte am 15. Mai 1912 seinem auf einer Reise in Hamburg
plötzlich verstorbenen Vater, dem König Friedrich 8.

— Der Reichstag hofft bis zum Freitag der neuen
Woche die dringendsten Arbeiten erledigen und dann die große
Sommerpause antreten zu können.

— Reichstagskommissionen . Die Wahlprüfungskom¬
mission beschloß, über die Wahl  des Abg. Bassermann
(natl .) Saarbrücken) Beweiserhebung zu beantragen . Die
Kommission für die Sonntagsruhe  behandelte die Sonn¬
tagsruhe der Angestellten in Kontoren und beendigte die erste
Lesung der Vorlage . Die Regierung wurde gebeten, für
den Fall der Schließung des Reichstags den Entwurf so¬
fort im Winter wieder einzubringen. Für Geschäftsreisende
wurde eine Sonntagsruhe von einer Stunde beantragt , aber



abgelehnt. Ern Antrag , der die Arbeit in den Kontoren
untersagt , wurde angenommen, ebenso ein anderer Antrag,
nach dem in besonderen Ausnahmefällen eine zweistündige
Arbeitszeit zulässig ist. Im SPeditions - und Schiffsmakler-
gewcrve soll eine Beschäftigung bis zu fünf Stunden erlaubt
sein Die Budgetkommission bewilligte die Hälfte der ge¬
forderten 5 Millionen für die Landwirtschaftsbank
in Südwestafrika  als zweite und letzte Rate . Das
Kapital wird dem Reiche mit 4 Prozent verzinst. Darauf
wurde der Gesetzentwurf über P o std amp fsch iffsv er¬
bt  n d u n g e n mit überseeischen Ländern erledigt. Der Re¬
ferent empfahl die Annahme der Vorlage unter der Voraus¬
setzung, datz durch die Entziehung der Reichsunterstützunz
mit 4,75 Millionen an die ostasiatische Linie die deutschen
Interessen keinen Schadew erlitten oder im Falle eines ent¬
stehenden Nachteils das Gesetz abgeändert würde. Tie Auf¬
gabe der australischen Linie und die Abwälzung der bisher
von dieser Linie bewerkstelligten Transporte auf oie freie
Frachtdampfschiffahrt wurde mit dem Bemerken bedauert,
dass unser Handel durch die subventionierte Lmre rn Au¬
stralien festen Fus; gefaßt habe. Staatssekretär Delbrück
erklärte, datz die Ausgestaltung der Australlrnie und die
Einrichtung vierzehntägiger Fahrten eine Subvention von
tl> Millionen erfordern würde . Staatssekretär Kratke trat
gleichfalls für die Vorlage ein. Diese wurde mit einem
Zeiurumsantrag angenommen, der den Reichskanzler er¬
mächtigt, die bestehende regelmäßige Verbindung nach Au¬
stralien bis 31. März 1916 aufrecht zu erhalten und zu
subventionieren. Ferner wurde ein Antrag angenommen,
der den Missionaren auf den vom Reiche unterstützten Damp-
fcrlinien freie Ausreise gewährt. Zur Frage . der Heran¬
ziehung von Ausländern zum Wehrb ertrage  er¬
klärte der Schatzsekretär, datz seine gestrige Mitteilung , chm
seien leine Vorstellungen auswärtiger Staaten gegen die
Heranziehung zugegangen, der Wahrheit entsprochen habe,
daß ihm jedoch jetzt solche Vorstellungen vom Auswärtigen
Amte zugegangen seien. Mehrere Redner gaben threm Be¬
fremden über die Langsamkeit dieses amtlichen Geschäfts-
aanqes Ausdruck. Am Sonnabend oder spätestens Montag
folgt die Beratung der Duala -Angelegenheit. Damit hat
die Budgetkommission ihre Arbeiten erledigt.

— Das Petroleummonopol scheint endgültig gescheitert
zu sein nachdem die Leuchtölkommission des Reichstages
soeben beschlossen hat, vor Pfingsten überhaupt Nicht mehr
zu tagen. Bis zum Fest ist die Session aber vertagt oder,
was noch wahrscheinlicher ist, geschlossen; dann Ware also
das ganze Leuchtölgesetz unter den Tisch gefallen.

— Das Herrenhaus des preußischen Landtag» nimmt
seine Verhandlungen am Dienstag nächster Woche wieder
aus. Das Parlament hofft, bis zum rO. Mal den ihm
vorliegenden Beratungsstoff aufgearbeitet zu habe», ,odag
es sich wahrscheinlich dann gleich bis zum Herbst vertagen
wird. Die Vertagung ist umso wahrscheinlicher, als der
Wechsel im Ministerium des Innern die Umarbeitung be¬
stimmter Vorlagen erforderlich macht.

Schiffbarmachung des Lberrheius . Geheimer Obci-
baurat Shmpher im preußischen Ministerium der öffentlichen
Arbeiten hat sein vom Internationalen Schiffahrtsverband
einqefordertes Gutachten über die Schiffbarmachung des Ober¬
rheins von Basel bis zum Bodensee erstattet. Das Gut¬
achten stellt die außerordentlich "große Wirt,chastliwteit der
neuen Wasserstraße fest, sowie ihre hervorragende Bedeutung
für die Entwicklungdes Nordseehandels nach der Schwerz und
für die billige Verpflegung der Rheingebiete mit -.ebens-
mitteln während einer Blockade der Nordseegebiete rm Krregs-

nl  Zum Vorgehen des Berliner Polizeipräsidenten
gegen die sozialdemokratischen Gewerkschaften wird uns
gemeldet: Bisher sind die Vorstände nachstehender Mer großen
Gewerkschaften, der deutsche Holzarbeiter-Verband, der wran»--

portarbeiter-Verband, der Landarbeiter-Verband sowie der Ver¬
band der Metallarbeiter von der Unterstellung ihrer Ver¬
eine unter das Reichsvereinsgesetz benachrichtigt. Da die Ver¬
fügung des Polizeipräsidenten sich ausdrücklich gegen die Vor¬
stände  der sozialistischen Gewerkschaften richtet, sind hier¬
durch auch sämtliche Zahlstellen im Reiche zu politischen Ver¬
einen erklärt, ohne daß es besonderer Maßnahmen der Provinz¬
regierungen bedarf.

— Der Ausschluß aus der Duma und seine Folgen.
Die Arbeiter einer großen Anzahl von Fabriken sind in
den Ausstand getreten, um gegen den Ausschluß von 21
Abgeordneten der Aeußersten Linken ans der gestrigen Duma¬
sitzung zu protestieren. Die Anzahl der Streikenden beläuft
sich auf 'BSOOO.

— Neue französische Falschmeldungen. Der „Matin"
hatte gemeldet, daß die Erlaubnis für die in Elsaß-
Lothringen lebenden Franzosen zum Aufenthalt nicht werde
erneuert werden. In Deutschland ist nur bekannt, daß
einem Franzosen die Erlaubnis zum Aufenthalt in Elsaß-
Lothringen nicht verlängert wurde, wofür sicher gute
Gründe bestehen, von einem einer Ausweisung gleichkom¬
menden Allgemein-Erlaß ist nichts bekannt.

— Die Seeschlacht bei Helgoland . Am Sonnabend
begeht die Marinegarnison von Kuxhaven festlich die Er¬
innerung an die Seeschlacht bei Helgoland, in der 1864
Kriegsschiffe der damaligen preußischen Flotte vereint mit
österreichisch-ungarischen gegen dänische kämpften. An der
Gedächtnisfeier wird auch der Marineattachee der öster¬
reichisch-ungarischen Botschaft in Berlin teilnehmen. In
dem Gefecht sind österreichische Marinemannschaften gefallen, '
die in einem Massengrab auf dem Ritzebütteler Friedhof ;
bei Kuxhaven beigesetzt sind. ?

Die „provisorische Regierung von Ulster" hat am f
Freitag, wie die Blätter melden, eine neue Kundgebung ver- j
öfsentlicht, die die Anhänger der Ulsterbewegungausfordert, f
sich zum Entscheidungskamps zu hEcn • J®je ''jj ’j, ' | nu  die Adresse: Zentralvorstand des Gewerbevereinsfür Nassau
vstorychêRegierung ve ö . sPV cL „s p,,taeaen- \ (techn . Beratungsstelle) zu richten. Andernorts gemachte Er-
gcwtze» für Ulster »« n n ® j fahrungen haben gezeigt, daß die technische Beratungsstelle
treten. _ „„tmrnß si« 1 am besten durch eine persönliche Fühlungnahme mit den Hand-

. 77 1 i rs, . | vitlii 1 - ,Werkern und Kleingewerbetreibenden ihren Zweck erfüllen kann,
grrechrschê grerung d e de rmttpe « mv-rl«vu g sam« «her Ratsuchenden die Kosten für eine Reise nach Wies-

Siinia! Ti >- umewiiwe Reaieruna baden zu ersparen, wird der techn. Beamte die betr. Gewerbe-

aller Eile 10 000 Mann , die so schnell wie möglich nach dem
bedrohten Süden abgehen sollen.

— China kehrt anscheinend zum Kaisertum zurück. Präsi¬
dent Yuanschikai erklärte, daß er nur im Aufträge des
geflüchteten jungen Kaisers die Regierung leite, der sich bei
seiner Abdankung Titel, Residenz und Einkünfte Vorbe¬
halten habe.

— Der amerikanisch-mexikanische Streit ruht noch
immer. Im . Senat zu Washington wurden dem Präsidenten
Wilson heftige Angriffe gemacht, daß er den Banditenführer
und Mörder Billa gegen Huerta unterstütze. Jedenfalls wird
der Bürgerkrieg in Mexiko weitergehen. Vom Fehlschlag der
südarmerikanischen Vermittelungsaktion ist man allgemein
überzeugt. Die Meldungen von unmenschlichen Grausam¬
keiten gegen eine deutsche Familie in Veracruz durch mexi¬
kanische Banditen blieben bisher glücklicherweise unbestätigt.

Lokales un« Provinzielles.
Dillcnburg , 8. Mai.

— Der Gewerbeverein  hielt gestern Abend im Hotel
Neuhoff seine 1. Frühjahrsgeneralversammlung ab, in welcher
u. A. die Delegierten für die Hauptversammlung in Nieder¬
lahnstein am 14. bis 16. Juni gewählt wurden. Bon der
Stellung von Anträgen zu dieser Tagung seitens des hiesigen
Vereins sah man ab. Interessant und von großer Bedeutung
für alle Handwerker und Gewerbetreibende  waren
die Mitteilungen des Zentralvorstandes über die im vorigen
Jahre neu. eingerichtete technische Beratungsstelle.
Um diese Stelle noch zweckentsprechender zu gestalten, hat der
Zentralvorstand am 1. April in der Person des Herrn Di¬
plom-Ingenieur G. Engelmann einen technischen Beamten im
Hauptamt angestellt. Der technische Beamte leitet die Be¬
ratungsstelle und wird in technischen und wirtschaftlichen Fra¬
gen Rat und Auskunft erteilen, nötigenfalls nach Anhörung
von Spezial-Sachverständigen. Anfragen um Auskunft sind

August dem Geburtstag dev> önig». Die griechische Regierung j tl.ei6en&en an  j (,vem  Wohnort aufsuchen, sich über die Art des
h.°t' wl- »P . Jour ." meldet, am 30 ; t d » stan , , ^ stbs informieren und dann die erbetenen Ratschläge er-
zomchen Schrfsswerften den Vertrag zum Bau von zwei ^ ^ b£g Betriebs oder der gestelltenDreadnoughts für die griechische Flotte unterzeichnet.

— Albanien in Gefahr . Die Meldungen aus Durazzo
klingen wie ein Notschrei in höchster Gefahr . Griechische
Banden mit Geschützen und Maschinengewehren rücken un¬
aufhaltsam auf Berat vor, das nahezu auf halbem Wege
zwischen Valona und Elbassan gelegen ist. Von Elbassan
aber führt eine direkte Straße nach Durazzo, der Haupt¬
stadt des Landes. Wie vom Süden , so dringen auch vom
Osten griechische Banden auf Berat vor, dessen albanisch^
Gendarmerie nach Süden zu abgedrängt , von Durazzo also
abgeschnitten wurde . Sollten die feindlichen Scharen, die
zun: großen Teil aus regulären griechischen Truppen be¬
stehen und von griechischen Offizieren geführt werden, sich
der Stadt Berat bemächtigen, so ständen den albanischen
Bewohnern zur Flucht die Wege nach dem südwestlich ge-

l legenen Balona und dem nordwestlich gelegenen Durazzo
- offen. Die Lage würde noch kritischer sein, wenn sich die
z Meldungen bestätigen, wonach auch serbische Banden die
ä Grenze überschritten haben und etwa Monastir gegenüber

in das östliche Albanien eingefallen sind. Die europäische
1 Kontrollkommission begab sich in das Aufstandslager , um
s neue Verhandlungen mit den Epiroten zu beginnen, nachdem
; mit dem Epirotenführer Zographos bereits ein Wafsenstitt-
! stand vereinbart wurde. Die Kommission soll die den Epi-
j roten ,von der albanischen Regierung gemachten Zngeständ-
? Nisse' festsetzen. Die albanische Regierung mobilisiert in

Fragen die Anhörung eines Spezial-Sachverständigen nötig,
dann wird die Angelegenheit in Wiesbaden weiter bearbeitet
und die gewünschte Auskunft schriftlich erteilt. Sprechstunden
für mündliche Beratung in Wiesbaden Hermannstraße 13) sind
bis auf weiteres Dienstag, Mittwoch und Donnerstag, vor¬
mittags von 9—1 Uhr und nachmittags von 3—6 Uhr. —-
In der diesjährigen Generalversammlungwird noch ein kurzer
Vortrag über die Aufgaben und den Betrieb der techn. Be¬
ratungsstelle gehalten werden. Die Tätigkeit der Beratungs¬
stelle ist für die Vereinsmitglieder in der Regel kostenlos. Wenn
Nichtmitglieder die Beratungsstelle in Anspruch nehmen wollen,
ist eine entsprechende Gebühr zu entrichten, die vorläufig von
Fall zu Fall festgesetzt wird.

— (Franenhülfe des  ev . - kirchl . Hülfsver-
e i n s.) Heute wurde im evangelischen Vereinshaus hier eine
Zweigkonferenz der Franenhülfe des ev.-kirchl. Hülfsvereins
gehalten, die bekanntlich unter dem Protektorat Ihrer Maje¬
stät der Kaiserin steht. Zu der Konferenz der Vorstände
am Vormittag waren etwa 60 Männer und Frauen erschien
nen. Nach der Begrüßung durch die Vorsitzende, Frau Kon-
sistorialpräsident Ernst, hielt Herr Generalsuperintendeni
Ohly die Morgenandacht. Er sprach in packender Weise über
das Wort : Alles , was ihr tut , das tut von Herzen als den:
Herrn und nicht den Menschen. Nach der Andacht behandel¬
ten Herr Generalsuperintendent Ohly und Herr Pastor Lic.

Haus Heidegg.
Von H e d d a v. S chm i d.

(Nachdruck verboten^
(4. Fortsetzung.)

Sie lachte fröhlich und sorglos, als Frau Christa, die
aus dem ersten Schlitten stieg, ängstlich sagte : „ Aber Kind
- du wirst dich bei dem Frost heute erkälten !"

„Frau Christa, mir tut der Frost nichts." .
Fabian blickte sie so stolz an , als hätte sie rrgend eine

Heldentat vollbracht.
Eldenau war ein sehr alter Besitz mit einem sehr schönen

Herrenhaus . In einem Kuppelsaal hingen Ahnenbirder und
standen Möbel, deren Füße in vergoldete Löwennauen aus-

' ' 'Tie Gräfin Margarete Suhr machte den Eindruck einer
Marquise aus der Zeit Ludwigs XIV.; sie trug ihr volle»,
traute» Haar gepudert und mit altmodischen Schmucknadeln
hoch ausgesteckt. Das Klirren ihrer vielen Armspangen und
das Knistern ihrer lila Seidenrobe bildeten die Begleitung
zu jeder ihrer Bewegungen. Gegen ihre Gäste war sie
stets charmant, doch gelang es ihr »te, allerlei kleine Bos¬
heiten in der Unterhaltung zu unterdrücken. Dre verstreute

lachäst' d, und sie klangen zuerst, wie Verbindlichkeiten,
bi» man den bitteren Kern in der Verzuckerung merkte.
Wemt ich bei der alten Suhr zu Gast bin, dann ziehe ich

mein dickstes Fell an," pflegte der Freiherr zu sagen.
Nun , mein Kind, was haben Sie heute mit sich an-

qcsa'nqen, Sie strahlen und blühen ja förmlich," fprach die
Gräfin , als sie Editha begrüßte, und letztere, welche die
alte Dame im Grunde nicht leiden tonnte , beugre ftch ge¬
schmeichelt errötend über die beringten gelblichen ANger
Zwischen Kaffee und Abendbrot wurde getanzt. Der D euer
rollte die großen, verblichenen Teppiche im Kuppelsaal zu¬
sammen, und Fräulein .Elvira setzte sich an den Finget Dre
Gräfin winkte Regi zu sich heran und bat ihn, mit Editha
den improvisierten Ball zu eröffnen.

Editha mit ihrer schlecht sitzenden Spitzenbluse, mit ein
paar glutroten Rosen aus dem Heidegger Wstrnchauje m
Gürtet , ließ sich vom Dragoner ,o stolz und beglückt zum
Walzer engagieren, als ob sie Ballköntgin au ; einem ^ la
zenden Feste wäre . /

Bcrstvrs waren gekommen mit .zwei Töchtern, von denen
die zweite, ein kugelrunder Backfisch, Wutzelchen, osr scheu
in den Saalecken herumstand, gutmütig Beim « chlafttccht..i
„ahm und mit dem Kleinen gegen den Takt oavonhchste.

Frau Christa blickte stolz auf ihre ältesten söhne,
tun- froh, daß diese .Festtage ohne häusliche Sturme zu ver-
streichen schienen. Editha und Erika waren wie au»ge-
wccksclt: liebenswürdig , ohne Anmaßung — beinahe tochter-
iich Regi fand sie „recht nett," wie er seiner Schwester ,agte.

„Wenn die Nettigkeit nur vorhält, " dachte Frau Christa : ein wenig unruhig , wenn sie nicht ihre Kücken vollzählig
i mit einem Stoßseufzer . Der herrschende Friede war sicher j beisammen hatte.

bloß eine Laune von Editha . | „Bitte , laß anspannen , Matthias ."
Der Freiherr sah und merkte in diesen Tagen ebenso Dem Freiherrn war es recht. Allmählich stieg der Aerger

! wenig wie früher etwas von dem, was seine Töchter im f »der die prozeglustige Gräfin in ihm hoch. Heimtücke war s
! Hause anstellten. Ihm machten außerdem die Folgen des j von ihr, die e Klage hinter seinem Rücken. Und er hatte
! Geireideaussuhstverbotes schwere Sorgen . Die Jungen in J« noch M fernem Jagdmittag einladen müssen. Ta » alr-

der Stadt verbrauchten von Semester zu Semester mehr, sahrliche Elchtreiben in Heidegg war nun sallig durch da»
! Bald rückte der Zeitpunkt heran , wo Fabian den bunten Rock k seitliche E„ en nach der Jagd genagte man auf lange allen
l anziehen mußte. Der Junge hatte davon geträuint , nach • 8efettigen ^ ^ ^ ^ 'föen. . ^
! bestandenem Abitnrium in einem Petersburger Garde -Regi- „Schon? bedauerte Editha , als gemeldet wurde, daß> > . . . -- i -i— Sie hatte noch

,estan
; Ment sein Jahr abzudienen ; zum . Glück war er jetzt von
! selber darauf gekommen, bei den Dragonern einzutreren,
! wo Reginald Steenhusen aktiv bleiben wollte.

Klaus gedachte zu studieren. Diez saß fürs erste in
; jeder Ghmnasiumklasse gut und gern seine zwei Jahre ab.
j Er war begabt, aber unlustig beim Lernen. Wutzelchen
\ wurde von der Erzieherin der beiden kleinen Schwestern
j milunterrichtet . Gottlob, da ersparte man wenigstens den
: Hauslehrer.

Atii Steuerungen im landwirtschaftlichen Betrieb , welche
! dann ihrer Zeit goldene Früchte trugen , hatte der Freiherr
jj kein Glück. Sv fiel auf Heidegg immer wieder alles in den
j alten Schlendrian zurück und ging sachte, aber unaufhalt - ^
! sam, bergab. Der Freiherr tat oft so, als wolle er die
j drohenden Existenzsorgen nicht sehen — aber sie ivaren
! stärker als er. Seine beiden Kleinchen würden dermaleinst
' arme Heidegger Baronessen sein.
i Zu alledem, was dem Freiherrn neuerdings mehr denn

je Kopfzerbrechen machte, gesellte sich der Umstand, daß
■ die Gräfin Suhr „ihrem getreuen Nachbar", wie sie stets

betonte, das Recht streitig machte, eine Grenzschenke zu
verpachten. , •

Wenn es um Geld ging, so hörten bei der Gräfin nach-
; barltche Rücksichten auf. Das Prozessieren mit ihr war -
; höchst kostspielig — das wußte der Freiherr bereits aus s
; mehrfacher Erfahrung . Mit ihrem liebenswürdigsten Lächeln |
j hatte ihm die Gräfin heute die Hand zum Kuß gereicht: „Ich jj

die Schlitten vor der Treppe warteten.
Stunden lang mit Regi tanzen mögen.

Den jungen Mann hatten ihre Blicke denn doch etwa»
warm gemacht. Auf der Heimfahrt wechselte er geschickt
seinen Platz mit Wutzelchen und setzte sich neben Editha.
Aber es war so bitterkalt , daß jeder seinen Pelzkragen hoch-
schlug und kein richtiges Gespräch in Gang kommen konnte.
Der Freiherr aber, der im Einspännerschlitten mit seiner
Gatrin fuhr und den Traber selbst lenkte, war unempfindlich

- gegen alle Unbill des Wetters und schimpfte über die geizige
und habsüchtige Gräfin Suhr in allen Tonarten und so
lauge, bis sein Bart wie ein einziger großer Eiszapfen
aussay und sein Gemüt sich erleichtert fühlte. Frau Christa
widersprach nicht.

Er halte ja recht, und sie kannte ihren Herrn und Ge¬
bieter : wenn er mit seiner zornigen Litanei fertig war,
schlug seiue Stimmung sofort um. Als der Schlitten in die
Heidegger Allee ieinfuhr, lachte denn auch der Freiherr
wieder: „Und das Tollste bei der Geschichte ist, datz ich die
Alte übermorgen bei uns zu Tisch führen muß. Na, tragen
wirs in Geduld — nachher kümmere ich mich den Kuckuck
um sie."

Am Tage der Elchjagd war voni frühen Morgen an er»
lebhaftes Treiben auf Heidegg. Von allen Seiten klingelten
Schlitten heran, denen zum Weidwerk gerüstete Herren en -
'" egen. , u

Tie Sonne stand noch ganz tief über dem Acpvr,
bin leider - leider gezwungen gewesen, Sie zu verklagen, j zur Abfahrt geblasen wurde. Mit Heidegger Fuhrwe« ^es in den Forst. Niedrige Arbeitchchlitten, mit "

estnischen Kleppern bespannt, nahmen die Jäger aus-
lieber Baron — aber deshalb keine Feindschaft zwischen
uns —. nicht wahr ?"

De! Freiherr kannte seine Pappenheimer . „Es wird
; mir eine Ehre fein , Frau Gräfin , als ihr Gegner zu unter-
i liegen," erwiderte er mit grimmigem Humor, „es ist ja
- nicht das erstemal, daß wir Grenzstreitigkeiten miteinander

haben. Darf ich darauf rechnen, datz Sie übermorgen auf
j unserem Jagdmittag nicht fehlen werden, Gnädigste?"

„Ich komme natürlich mit Freuden . Ihr Heidegger Fa-
nnlienleben ist ja so entzückend." -

Editha und Reginald tanzten beständig miteinander . Er t
* sah nur die gute Partnerin in ihr — 'für sie war der j
i heutige Abend der Höhepunkt aller bisher gekosteten gesell- ;

schaftlichen Genüsse.
j Frau Christa beschleunigte den Ausbruch. Sie war immer \

s in den Forst. Niedrige Arbeitsschlitten, mit
? Kleppern bespannt, nahmen die Jäger auf.

einem besonderen Schlitten wurden riesige Bastkor
Proviant verstaut.

Frau Christa hatte den Abziehenden eigenhändig ^
senden Kaffee eingeschenkt. Editha hatte zu ihrem ^
die Zeit verschlafen — nun stand sie übellaunig öem
kleid an einem Fenster der Turmstubc ^und sck> ,-̂unem
Zuge der Schlitten nach. Sie hätte Regi so g^ n * gj 6enD
Aufbruch noch gesprochen - nun mußte ste oi
ans seinen Handkuß warten . Er sah hoffte
seinem kurzen, graugrünen Jagdpelz . ^ ^ ihe entlang
Editha , daß seine Blicke suchend dw Fenster^^
schweifen würden - er aber glühte nur vo.

(Fortsetzung folgt.)



Cremer das Thema ,̂ EV. Frauenhülfe und Vaterländ . -
Frauenverein , ihre grundsätzlicheAufgabe und die Abgren- ;
zung ihrer Arbeitsgebiete". Aus den inhaltreichen Referaten ,
seien nur einige Gedanken wieder gegeben. Die Franenhülfe ?
ist herausgeboren aus der christlichen Bruderliebe , der Vater - -
länd. Frauenverein aus der allgemeinen Menschenliebe. Die j
Frauenhülfe dient der Erbauung der ev. Gemeinde, der Va- ;
terländ . Frauenverein will im Krieg für die Pflege der Per-
mundeten sorgen, er bereitet im Frieden diese Pflege vor und f
sucht zugleich allgemeine Notstände zu lindern . In der j
Frauenhülfe ist der sich seines evangel. Glaubens bewußte z
Christ, im Vaterländ . Frauenverein der warmherzige Mensch 5
und Paterlandsfreund der Träger der Arbeit. Eine örtliche
Abgrenzung der Betätigung beider Vereine ist nicht möglich. >
Beide können nebeneinander bestehen und sich gegenseitig
unterstützen, wie das auch vielfach geschieht. An die Re- :
ferale schloß sich eine eingehende und anregende Besprechung -
an, bei der die Vertreter beider Vereine zu Wort kamen.
Man trat allgemein dafür ein, daß beide Vereine nicht wider- -
einander , sondern, soweit es die örtlichen Verhältnisse er- ;
landen, nebeneinander arbeiten . Herr Pastor Lic. Cremer
erörterte dann noch die Frage : Wie richten wir unsere Vereine :
der Frauenhülfe 'ein und was bieten wir ihnen ? — Zu der \
Nachmittags-Versammlung, die öffentlich war , hatten sich -
zirka 250 Personen , meist Frauen , im Vereinshaussaal ein- '
gefunden. Auch vom Lande waren viele gekommen, doch
ein Zeichen, welch großes Interesse der Frauenhülfe entgegen¬
gebracht wird. Generalsuperintendent Ohlh eröffnete nach >
Gesang und Gebet die Versammlung mit einer Begrüßung z
und wies auf den Zweck der Versammlung hin. Während j
die Vormittagsversammlung dazu gedient habe, die alten J
Freunde der Frauenhülfe zu stärken, so sei die jetzige dazu :
bestimmt, neue zu werben. Was nicht zur Tat wird, ist der- !
loren. Er legte seinen Ausführungen das Textwort Röm. 12, s
Vers 11 zugrunde, das so recht für die Arbeit der Frauen - j
hülfe passe. Nicht träge werden, in dem. was ihr tun sollt, \
und brünstig, brennend, sein im Geist. Bon der göttlichen !
Herzensflamme sollen Funken sprühen und weiter zünden. j
In dieser Weise behandelte er in langen delektorischen 2lus- j
führungen den Kern der Frauenhülfe . Nach ihm sprach !
Pfr . Burmeister über „Frauenhülfe unfr Familienleben", j
Redner legte dar , wie durch unsere so vereinsreiche Zeit der :
beste, göttlichste Verein, die Familie, oft auseinandergerissen !
werde' und es zu einem einigen Familienleben nicht kommen !
lasse. Alle anderen Vereine nehmen etwas vom Mitglied ;
in Anspruch, die Frauenhülfe wolle dagegen mehr geben, als !
nehmen. Die Frauenhülfe , sei zwar auch ein Verein, doch be- >
zwecke er gerade die Vertiefung und Verinnerlichung deS
Familienlebens . In beredter Weise belegte dies Redner an j
Hand der zum Ziel gesetzten Arbeiten der Frauenhülfe . Er -
schloß mit einem Slppell, daß diejenigen, die einen Anstoß zur j
Mitarbeit erhalten , bald werktätigen Anteil an der Frauen - «
hülfen nehmen mögen. Ein dritter Redner liberbrachte ;
Grüße des Provinzialverbandes und wünschte der guten
Sache weite Ausbreitung . Mstt Gesang und Segen schloß
hierauf die würdig verlaufene Versammlung.

Werlburg, 6. Mai. In der Nähe des Dorfes Allendorf
verunglückte heute vormittag ein ,Probewagen der Frank¬
furter Adlerwerke. Aus noch unbekannter Ursache fuhr das
Automobil gegen eine Telegraphenstange, rannte diese um
und wurde schwer beschädigt. Der Führer des Wagens, ein
in den 30er Jahren stehender Chausseur namens Mai aus
Frankfurt , wurde herausgeschleudert und schwer verletzt. Er
erlitt neben sonstigen Verletzungen einen komplizierten Ober-
schcnlelbruch und wurde nach dem hiesigen städtischen ztran-
lenyuuö gebracht. I

Frankfurt . 7. Mai . Verurteilung von Tasche  n-
d j e b e n. Die hiesige Strafkammer verurteilte gestern nach
längerer Sitzung fünf Ausländer wegen versuchten und
vollendeten Taschendiebstahls zu je drei Jahren Zuchthaus
und Polizeiaufsicht. Die Diebesbande, die von Paris nach
Frankfurt zu gemeinschaftlichemRaubzuge gekommen war,
patte in der raffiniertesten Weise Taschendiebstähle besonders
aus der Trambahn und im dichten Menschengedränge ver¬
übt, wobei sie bei einem Versuche vom Kriminalwachtmeister
Geinitz bemerkt und bald darauf in einem Cafee verhaftet
wurde . ;

— An der Parade , die der Kaiser im August ds. Js.
auf dem großen Sand bei Mainz abnimmt, werden diesmal
sämtliche Truppenteile des 18. Armeekorps teilnehmen, iticht,
wix in früheren Jahren , nur Teile des Armeekorps.

Der Verein der,Molkereifachleute für Hessen, Hessen-
Nassau, Waldeck und angrenzende Gebiete hielt hier seine
alljährliche Frühjahrsversammlung ab. Nach Erledigung der
geschäftlichen Angelegenheiten wurde beschlossen eine Ent¬
gegnung an die Frankfurter Handelskammer zu senden, die
sich gegen die gesetzliche Deklaration des Fettgehaltes der
Käse aussprach. Ferner fand eine Aussprache statt über die
Schädigung der Molkereien durch die Konkurrenz der Mar¬
garine -Fabrikation . Es wurde ein Antrag angenommen,
aus der Jahresversammlung des Gesamtverbandes in Halle
anzuregen, die Summe von 2000 Mark zur Bekämpfung
der Auswüchse dieser Konkurrenz bereit zu stellen.

— Ter junge Mann , welcher am 2. Mai früh in einem
Aborte des Hauptbahnhofs erhängt aufgefunden wurde, ist
noch nicht erkannt worden. Die Leiche liegt noch unbeerdigt
in einer der Totenkammern des Hauptsriedhofs.

- Ein löjähriges Mädchen aus Neu-Isenburg , die von
eincin toten Kind entbunden wurde, ist im Krankenhaus, wo
es eingeliefert wurde , gestorben. Da inan im Körper der
Toten Gift vorfand , so rechnet man damit , daß an dem
Mädchen möglicherweise ein̂ Verbrechen begang en worden ist.

vermischtes.
Wetzlar , 6. Mai . In der S tr a fkam mer sitz  u n g

kamen u. a. folgende Fälle zur Verhandlung : 1. Der Erd¬
arbeiter I . R. aus Ungarn , z. Zt . in Untersuchungshaft
Hierselbst, hatte versucht, in der Nacht vom 25. auf 26. März
mit einem anderen ausländischen Arbeiter mittels Einbruchs
in die Bahnhofswirtschaft zu Dillenburg  einzudringen.
Weiter wird ihm noch Widerstand gegen die Staatsgewalt
zur Last gelegt, dessen er sich bei seiner Festnahme in Feller¬
dilln gegenüber dem Gendarmerie -Wachtmeister und dem
Polizeidiener zu Fellerdilln schuldig gemacht hatte . Der
Angeklagte bestreitet alles , das Gericht hält ihn jedoch nach
dem Beweismaterial für schuldig und erkannte mit Rücksicht
auf seine Vorstrafe und sein gemeingefährliches Benehmen
auf eine Gefängnisstrafe von 9 Monaten . — 2. Der Handels¬
mann C. M. von Roth  im Dillkreise hatte am 17. März
1913 eine von dem Kreistierarzte zu Dillenburg für tuber-
kulosverdächtig erklärte Kuh ohne polizeiliche Genehmigung
von Roth nach Sinn ausgeführt . Er mußte heute jedoch
mangels Beweises freigesprochen werden, da ihm nicht die
betr . Anordnung des Kreistierarztes bekannt gemacht wor¬
den war.

Köln , 7. Mai. In der Kölner Polizeiaffäre ist _am
letzten Montag den am schwersten beschuldigten bier Polizei-

inspektoren die Anklage vor dem Disziplinargerichtshof für
den 8. und 9. Juni zugestellt. Die Anklage lautet auf Amts¬
verbrechen, Unterdrückung eingegangener Anzeigen und An¬
nahme von Geschenken und fordert die Dienstentlassung ohne
Zubilligung einer Pension.

Elberfeld , 7. Mai. Der Untersuchungsrichter hat die
Voruntersuchung im Wiederaufnahmeverfahren des Mordpro-
zefses Witwe Hamm (Flandersbacher Mordaffäre) geschlossen.
Die Akten sind an die Staatsanwaltschaft zurückgegangen.
Der Prozeß ist für die im Juni beginnende Schwurgerichts¬
periode zur Verhandlung angesetzt. Es find 28 Zeugen ver¬
nommen worden, wovon 15 von der aus dem Zuchthaus
beurlaubten Frau Hamm benannt worden sind. Gegen die
unter Verdacht des Mordes an dem Ehemann in Haft befind¬
lichen Arbeiter Jmkamp und Ktelhorn ist noch keine Anklage
erhoben worden.

Leipzig, ?. Mai. Vor dem vereinigten 2. und 3. Straf¬
senat des Reichsgerichts begann heute ein Spionage -Prozeß
gegen den früheren Lehrer Andreas Stroh wegen Verrats
militärischer Geheimnisse. Stroh ist 1880 in Reichstett im
Elsaß geboren, wegen Sittlichkeitsverbrechen an Schülerinnen
und wegen Betrug und Urkundenfälschungvorbestraft. Die
Anklage wirft ihm vor, sich Gegenstände, besonders Zeich¬
nungen der Festungswerke von Straßburg verschafft zu haben.
Zur Verhandlung find 13 Zeugen geladen, darunter drei
Sachverständige. Auf Antrag des Reichsanwalts wird die
Oeffenilichkeitwährend der Dauer der Verhandlungen aus¬
geschlossen.

Berlin , 7. Mai. Mord und Selbstmord eines
Ingenieurs.  Heute morgen wurde in seiner Wohnung
in Wilmersdorf der Ingenieur Grotzkortenhaus mit seinen
beiden Kindern tot aufgefunden. Der Ingenieur hatte seine

seinen 13jährigen Sohn und dann

ten. Das Wetter war für den Flug wenig günstig. Ein
strammer Westwind von 12—15 Sekundenmetern, der zeit¬
weilig sogar sturmartigen Charakter annahm, machte den
Fliegern ihre Aufgabe nicht leicht. Trotzdem vermochten alle
Teilnehmer die lange Strecke glatt hinter sich zu bringen.
Den schnellsten Flug machten die Kölner Offiziere. Dort
waren morgens gegen 6 Uhr Leutnant Joly , Leutnant Beh-
rends, Oberleutnant Stellbrink und Leutnant v. Borke ab¬
geflogen und trafen bald nach 9 Uhr in Döberitz ein. Die
Offiziere haben für die etwa 500 Kilometer lange Strecke
eine Flugzeit von drei Stunden benötigt, also eine mittlere
Geschwindigkeit von fast 170 Kilometer in der Stunde erreicht.
Die Leistung, die durch den starken Rückenwind begünsttgt
wurde, ist um so anerkennenswerter, wenn man bedenkt,
daß die schnellsten Züge von Köln nach Berlin eine Fahrzeit
von 9Vo Stunden gebrauchen. Von Hannover flogen Leut¬
nant Parschstu, Leutnant Wenticher und Oberleutnant Slppel
im Doppeldecker ab. Sie mußten, um die Strecke von 500.Kilo¬
meter zu absolvieren, über Leipzig fliegen, wo sie eine
Zwischenlandung bornahmen und dann nach Berlin weiter-
slcgen. Auch die Flugzeit dieser Offiziere ist außerordent¬
lich günstig gewesen. Die Darmstädter Offiziere waren nicht
in der Lage, ihre Fahrt vorschriftsmäßig anzutreten . Der
Wind war dort während der Nacht zum Sturm angeschwollen
und da außerdem über dem Thüringer Wald heftige Regen¬
fälle zu verzeichnen waren, wurde der Flug auf Mittwoch
morgen verschoben. Die Teilnehmer an diesem Flug sind
Leutnant v. Osterroth, Oberleutnant Steller und Leutnant
Matthorn , die sämtlich Doppeldecker benutzen. Die Militär¬
fliegerstation in Königsberg i. Pr . war durch vier Offiziere
vertreten . Dort starteten morgens Oberleutnant Ladewig,
Oberleutnant Kanter^Leutnant Krüger und Leutnant Rosen¬

20jährige Tochter, seinen 13jährigen Sohn und dann sich ; bäum ; letzterer beschädigte ber der Landung m Posen ,einen
selbst mit Cyankali vergiftet. Er befürchtete, geisteskrank ; Eindecker sv, daß er die Fahrt aufgeben mußte Er flog avec
*i> werden und bat vietleiwt desbalb die Tat beaanaen. i nachher mit Oberleutnant Ladewig weiter. Aus Posen ,lar-

teten morgens vier Herren, die, ebenso wie die Königsberger
Offiziere, einen sehr schweren Flug durch den Gegenwind
hatten und erst im Lauf des Nachmittags in Döberitz ein¬
trafen . Bon der Militärfliegerstation Metz waren Major
Siegert und zwei Offiziere abgeflogen, die ihr Ziel ebenfalls
glatt erreichten. Die Herren werden einige Tage in Pöbe-
ritz bleiben und dann auf dem Luftwege ihre Garnisonen wie-

zu werden und hat vielleicht deshalb die Tat begangen.
Berlin , 7. Mai . Auf Grund zahlreicher eingegangener

Beschwerden wurde für Preußen die fernere Benutzung sozial¬
demokratischerParteizeitungen als offizielle Verkündigungs¬
organe von Ortskrankenkaffenverboten. Den Aufsichtsbehör¬
den sind entsprechende Anordnungen zugegangen.

Baden -Baden , 7. Mai. Tödlicher Automobil-
Unfall.  Der Mitinhaber der Zigarettenfabrik Batschari ,
in Baden -Baden , Redwitz, ist heute morgen das Opfer eines | der aufsuchen. — Der Flug hat gezeigt, daß unser Flug
Automobilunfalles geworden. Er kam von Mannheim mit
feinem Auto und begegnete unterwegs einem Fuhrwerk.
Beim Bremsen geriet das Auto in einen Graben und schlug
um. Redwitz wurde herausgeschleudert und brach das Ge¬
nick. Dem Chauffeur wurden beide Beine abgefahren.

Metz, 7. Mai . Das Kriegsgericht der 34. Division ver¬
handelte heute in öffentlicher Sitzung gegen den Musketier
Stoffels vom hiesigen Königs-Jnfanterie -Regiment Nr. 145
und verurteilte den Angeklagten unter Zubilligung mildern¬
der Umstände wegen Verabredung zur Spionage und Fahnen¬
flucht im ersten Rückfalle zu 5 Jahren Gefängnis und er¬
neuter Versetzung in die 2. Klasse des Soldatenstandes.

— Aus aller Welt . Brüssel,  7 . Mai . Die Polizei
hat vergangene Nacht einen seit langem gesuchtenM ä d che n-
Händler  französischer Nationalität verhaftet . Er soll eine
ganze Anzahl junger Mädchen nach Mailand und Rom ver¬
schickt haben. Bei seiner Verhaftung wurden eine ganze
Menge von Korrespondenzen beschlagnahmt, aus denen her-
vvrgeht, daß er mit weiteren Opfern, die ebenfalls nach
Italien geschickt werden sollten, in Unterhandlungen stand.
— Paris,  7 . Mai . Aus Toul wird gemeldet, daß sich der
ehemalige Magistratsbeamte Foissey vor der Strafkamnier
zu verantworten hat , weil er vor einigen Wochen auy Veui
Fenster seiner Wohnung eine deutsche Flagge  entfaltet
hatte , was zu Ruhestörungen Aula ßgab. Das Urteil wird
in den nächsten Tagen gefällt werden. — Madrid,  7 . Mai.
Der Jnfant Don Ferdinand von Bayern , der mit der vor
einigen Jahren verstorbenen Prinzessin Maria Theresia,
einer Schwester des Königs von Spanien , verheiratet war,
beabsichtigt eine neue Ehe mit Fräulein Luise Silva , einer
Tochter des Grafen Pit , de Concha, einer Hofdame der
Königin, einzugehen. Die Königin hat ihr Entlassnngs-
gesuch bereits genehmigt. Wie verlautet , soll König Alphons,
obwohl die Frau nicht ebenbürtig  ist , seine Ein¬
willigung zur Heirat bereits gegeben haben. — Warf cha u,
7.: Mai . Die "letzten drei der wegen Teilnahme an den
Demonstrationen vor dem deutschen Konsulat verurteilten
und ihre Strafe noch abbüßenden polnischen Studenten
haben an den Polizeimeister von Warschau die Bitte gerichtet,
sie mit Rücksicht aus die bevorstehenden Examen auf freien
Fuß zu setzen. Ihrer Bitte wurde entsprochen. — War¬
schau,  7 . Mai . In der Nähe der österreichischen Grenze
im Kreise Bendzin vernichtete eine

wesen sich in ungeahnter Weise entwickelt hat . Trotz des
> Regens und des Sturmes , den alle Teilnehmer an diesem
' militärischen Wettbewerb durchzumachen hatten , konnten doch
: fast alle die 600 Kilometer lange Strecke hinter sich bringen
- und zur Zeit an dem angegebenen Ziel eintreffen.
I — Auf Veranlassung der Generalinspektion des Militär-
j Luft- und Kraftfahrwesens haben gestern Donnerstag die Flie-
- qerosfiziere, die am Dienstag aus allen Garnisonen nach
j Döberitz  bei Berlin gekommen waren, ihre Luftreise
- fortgesetzt. Ein Geschadet: von 30 Flugzeugen, Ein- und Doppest
! decker, verließ von 7 bis 71/, Uhr das Döberitzer Feld, um
! die 240 Kilometer lange Luftreise nach Hannover zurückzu-
! legen. - Den ersten Preis des Sternflugs erhält diejenige
^ Fliegerkompagnie, deren Offiziere in der schnellsten Zeit und
i vor allem geschlossen das Ziel erreichen. Der Preis dürfte
; Kö l n zufallen, dessen Vertreter Leutnant Borke, die 500
i Kilometer in 3 Stunden Flugzeit zurücklegten und in fast ge-
s schlossenem Zug in Döberitz anlangten. An zweiter Stelle
! dürsten sich die I oha n n i s t h a l e r Offiziere plazieren, die
’ ebenfalls hervorragende Leistungen aufwiesen. Vorgestern Nach-
; mittag trafen noch die Darmstädter  Offiziere ein, die
' wegeic Sturmes nicht, 'rechtzeitig abfliegen konnten.

dem Torfe Losina 110 Gebäude nebst zahlreichem Inventar
Drei Kinder kamen in den Flammen um. 800 Einwohner
sind obdachlos geworden. Der Schaden beträgt über iy 2
'Millionen Rubel. — New York,  7 . Mai . Die zweite Ver¬
handlung gegen den Polizeileutnant Becker vor

OeNenMeher rLSetterMenst.
Wettervorhersage für Samstag , den 9. Mai : Sehr un¬

ruhig, meist noch wolkig und trübe, Niederschläge, kühl, stark
windig. _

Cetzte flachriehttn.
Durazzo , 8. Mai . Zographos hat die Vermittlung der

internationalen Kontrollkommission angenommen. Er hat auf
Ersuchen derselben mit dem gestrigen Tage in einen Waffen¬
stillstand gewilligt und an die epirotischen Truppen den Be¬
fehl ergehen lassen, den Vormarsch sofort einzustellen. Zographos
stellt jedoch die Bedingung, daß die albanischen Truppen keiner¬
lei militärischen Schritte unternehmen werden. Die weiteren
Verhandlungen sollen in Santi Quaranta gepflogen werden.

Konstantinopel , 8. Mai. Die italienische Tclegraphen-
ageutur hat vom epirotischen Komitee Details über die Schlacht
und Besetzung der Stadt Colonia durch die Epiroten den Besitz
der strategisch wichtigen Straße nach Goritze. Der Kampf
dauerte wen ganzen Tag. Die Verluste der Albaner waren

F e u e r s b r u n si in i sehr groß. Hundert der albanischen Gendarmerie wurden ge¬
fangen genommen.
■ Washington , 8. Mai . Die Hoffnung auf eine friedliche

Lösung im mexikanischen Konflikt ist stark im Sinken be¬
griffen. Das Staatsdepartement wurde davon in Kenntnis
gesetzt, daß die Rebellen den Angriff auf Durango und Zaca-

dem Appellationsgericht nahm gestern unter starkem An- ! tacas begonnen haben. Es steht nunmehr fest, daß Carranza
drang des Publikums ihren Anfang. Sie begann gleich mit : o-äUrpnU der Nerinittlunasverbandlunaen die Feindieliakei-
einer Sesation , indem der Verteidiger erklärte, daß sich

! die Staatsanwaltschaft unlautere Machenschaften habe zu
j Schulden kommen lassen, um das Publikum von vornherein
} gegen seinen Klienten einzunehmen. _

Luftfahrt.
— DeutscherOffizie r s - Sternflug.  Zins Ver¬

anlassung der Generalinspektion für Militärluft - und Kraft¬
fahrwesen fand am Dienstag ein Sternflug der deutschen
Offiziere aus den Garnisonen Köln, Posen, Königsberg i.
Pr ., Halberstadt, Metz, Stratzburg , Darmstadt und Graudenz
nach Döberitz statt. Jede Fliegerkompagnie entsandte je drei
Offiziere, die mit ihren Maschinen eine etwa 500 Kilo¬
meter lange Strecke zurückzulegen hatten . Die Offiziere, die

) sämtlich mit Begleitern flogen, hatten vorgeschriebeneRou-
f ten, die sie genau inne zu halten hatten . An den Wende-
f punkten mutzten mit den neuen Donathschen Lampen Signale
j gegeben und Meldungen abgeworfen werden. Bemerkens-
- wert ist, daß, nach einer Meldung der „Franks. Zig ", fast
f alle Geschwader, die von den verschiedenen Garnisonen ab-
I geflogen waren, auch geschlossen das Ziel erreichten. Die
1 Uebung hatte durchaus kriegsmäßigen Charakter. Trotz des
f wenig günstigen Wetters ist nicht ein einziger bedeutender
: Unfall zu verzeichnen. Auch die Döberitzer Offiziere nah-
! men an dem Wettflug teil . Um eine Flugstrecke von fast
; 500 Kilometer für die Döberitzer Offiziersflieger zu schaffen,
\ hatte man die Strecke Döberitz-Großenhain -Halberstadt-Döbe-
' ritz gewählt, die von den Teilnehmern abgeslogen werden
! mutzte. Nachts gegen 3Vz Uhr stiegen auf dem Militär -Flug-
; platz Freiherr v. Thüna , Leutnant v. Kessel, Leutnant Blüth-
! geiy Freiherr v. Kettler und Oberleutnant v. Köppen auf
°- Doppeldeckern auf, denen in kurzen Abständen Leutnant

Egwer, Leutnant Hesse, Leutnant o. Hidessen, Oberleutnant
Graf Uezküll und Hauptmann v. Detten auf Eindeckern solg-

während der Bermittlnngsverhandlungen die Feindseligkei-
! ten nicht einstellen Wird. Inzwischen gestaltet sich die Lage
: der noch in Mexiko lebenden Amerikaner immer kritischer.
: Die aniiamerikänische Bewegung im Inneren des Landes
l nimmt täglich an Stärke zu, so daß die im Lande befindlichen
; amerikanischen Staatsbürger ihres Lebens und Eigentums
« nicht mehr sicher sind. Große Besorgnis herrscht über das
) Schicksal von « ner aus 10 Köpfen bestehenden amerikanischen
j Familie , namens Smith , die in Tuxtla -Gutierrez , der Haupt-
i stadt des Staates Las Chiapas , gefangen gehalten wird.
! Man nimmt mit Sicherheit an, daß sie sämtlich hingerichtet
? werden, weil sie während eines Angriffs , den der mexikanische
\ Pöbel auf ihr Haus unternommen hatte, auf ihre Angreifer
' gefeuert hatten , wobei drei Mexikaner gerötet wurden,
i Newyork , 8. Mai . Von dem amerikanischenKriegsschiff
> „Kalifornien ", bas vor Mazatlan liegt, wird der „Assiciates
i Preß " gemeldet, daß das Feuergefecht zwischen Konstitutiona-
\ listen und Huerta fortdauere . . Die Rebellen befinden sich
* etwas int Vorteil . Von einem Flugzeug der Konstitutiona-

listen wurde eine Bombe yuf die Stadt herabgeworfen, wo¬
durch vier Personen getötet und .acht verwunde» wurden.
Admiral Holvard und der »Kommandant .des vor Mäzatlan
liegenden deutschen Kreuzers protestierten gemeinsam gegen
das Bombenwerfen auf die Stadt Mazatlan und verlangten
die Schaffung einer neutralen Zone.
Für die Redaktion verantwortlich : In Vertretung : R. G r a f.

*
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Gesang Gottesdienst
Irillt ) ••imHSffAfl . r cstatt, wozu freundlichst eingeladen wird.

Eiatritt frei.
(1663

Wfllielm Hlonb , Haiger,
Färberei nnd chem. Waschanstalt
ttsrÄ 8ffis, >Ä

Montags zum Farve« Gebrachtes, kann
Samstags abgeholt werden.

Zichee-Uerein „Coneordia ".
Sonnt ag, den 1«. dss. Mts . von nachmittags4 Uhr ab— Tanzki *änzch ©n
im  Saale des Herrn W Thier . (1673) Eintritt frei,
$ct Ertrag ist zum Besten des Rote» Kreuzes bestimmt.
«GGOGGGGGDGGGGUGHGMG

Eiliges zum Rei«ige« in 1 bis 2 Tagen.GMueu-WWmi werden durch Spannung und
Appretur wie N eu hergestellt.

Eine vorzügliche Einrichtung setzt mich in den Stand,
Austrage schnell und bestens auszuführen.

alle

«Sin, Sie HIIMI
W8nn Sxo wirklich gute Möbel sehr preiswert kaufen
woüen, besuchen Sie unsere Ausstellung , Wir unter¬
er stSndigas Lager von 800 big 1000 Zimmer¬
einrichtungen und verkaufen auch unsere Möbel
eigener Fabrikation besonders billig . Verlangen S'e
unseren Prachtkatalcg franko. Die Lieferung der
Möbel erfolgt im allgemeinen frei Haus.

& MMW8 . Kgln-ZggpMsiisGrand Prix und Essen s . d, Buhr,
Weltausstellung Brüssel.

i

Bei Ihren Einkäufen in Giessen beachten Sie bitte
das Spezlal «Geschäft von

Franz Bette , «ließen
10 Mäusburg 10 Fernsprecher 666,

Vorteilhafteste Bezugsquelle für
Kurz*, Weiß- u. Wollwaren. Trikotagen. Strumpf¬

waren. Handschuhe. Schürzen. Korsetten etc.
Spezialität: Erstlings-Aussteuern.
Auswahlsendungen bereitwilligst . 3591

Billige Preise . Aufmerksame Bedienung.

F@i»deiiasitl Beier , Siegen
Fernspr. 1525 beeid. Bücherrevisor Freudenbergerstr.'l
36  übernimmt
Bilanzen u. Revisionen , Einrichtung u. üeberwachun «- der
Gsscfiäftshücher gewerblicher u. industrieller Unternehm¬

ungen , Gutachten , Sanierungen
(Gerichtlich beeidigter und von der Handelskammer öffent¬

lich angestellter und beeidigter Sachverständiger ).
Beratung En Steuer -Angelegenheiten,

Pa Spargel
Spinat
BnttrrkoHl
Riibstiel
Kopfsalat
Gurken
Schnittlauch
Radieschen

empfiehlt stets frischu- billig
Fr . Schäfer,

gegenüber dem Rathaus.
tzuz

55
55
55
55

55

55
55
55
55
55

Hslberstädtex
Würstchen

2 Stück 25 Pfennig
Ua . Schweizer-Käse

Edamer
Tilsiter
Kamemöcrt
LLmöurger
Karzer
Kümmel

empfiehl: (113
Carl Fries varmals

Aug . Weyel , Haiger.
— Fernspr . Nr . 17. -

I B

Bernhardts
Lockenwnffer

gibt jedem Haar unverwüst¬
liche Locken- u. Wellenkräuse.
ä Glas Mk. 0,60  u . 1.

. Za haben bet (1128
Grnst Pietz Uachf.

S neraugenher „Hllv" Fl 50^
Allein echt: Zmls-Apol- eke.

Bügeln
empfiehlt sich (1667

Frau August Reeh.
Haraer . Bahnhositraste 8.

Hkliertsltt ZkitllW
WeuuKirchen

im Freiengrunde

ßrschri«! »nr Lamstaßr.
Für Insera te zu empfehlen.

L0 Jahre jünger , jung und
anmutig erscheint jeder nach
Ä Inatfnrtt
von J6an Rahönt, Paris,
welche greise oller rote Haare
sofort unvergänglich echt blond,
braun oder schwarz färbt.

Garantiert unschädlich
s Karton Mk . £ .50,

Zu haben bet (1128
Ei»n 8 * Pie tz Nachf.

EmpfchikisbrßcrWm
su äutzerft. Tagespreisen:

Feinst. Spargel , Spinat,
Rhabarber,Stieimas .Schnitt-
kohl und Gurkm . Kopfmlat
hieflgen und Mainzer von

Psg an Ferner Siies-
müt -erchen. Nelken und Mafi
liebchea-Pflanzen . Bohnen,
Garten u. a. Samen in guter
Ware £ <. Hofiieimi :.

ttttKaffenschrank,
oeitawS ^ "' e’ne§  preiswert zuoercaitlen. 0674) Bahnhofstratze 13.

fjrknf in  Düle-rbärgb.I. W>!ck;r, MK .,

Kostüme S12,,  15,, 18,, 22, ^
in blau und schwarz Alpacca moderne Form
135 cm lg . mit Moir6 u. Spachtelbesatz M. 15 .—

in helleren Alpacca u . Popeline M. 12 50 B 18

in modernen Gummitinstoffen in allen Grössen
und Farben,

hequemst . Regen -, Staub - u. Reisemantel M. 22 .
111 Einen Posten

elegante gestickte Sommer-Jacken-Kleider, einzelne Jacken
und Röcke SB©"* *ui«  Hälfte des reellen Wertes.
Einen Posten Kinder-Kleiderw Preis.

ModehmisC. Loporose.
Wie Errichtung eines Kohlen-
K' bansens auf Bahnhof
Dilleuburg aus vorhandenen
eisernenLangschwellen zwischen
Schienenpfoften u aus Eisen¬
beton-Gesamtlänge etwa200m
soll verdungen werden.

Die Bedingungen u Zeich¬
nungen liegen hier zur Ein¬
sicht aus . Das Angebochefc
kann gegen portofreie Einsend¬
ung von 1,3» Mk. (nur Post¬
anweisung), soweit der Vorrat
reicht, von hier bezogen werden

Die Angebote sind ve:sirgelt
und mit der Aufschrift: „An-
oebm aus Errichtung eines
Kohlenbansens" bis zum Ec-
öffnungstage am 23. Mai 1914,
vormittags IP/2 Uhr bei der
Bauabteilung Dtllenburg ein¬
zureichen. ((672

Zuschlagsfrist 14 Tage.
Nilkeuöurg, den 6. Mai 1914.

Kgl Eisenbahn-Bauabteilung.

Schuhmacher?
für Absatzbau und Ausballen

L. Heimann,
_Haiger.

TW . Arbeiter
i 1675> C«rl Christ,Schneidmühle, H-rb.-Stc.

Mädche « I
für Küche« Hausarbeit von

Frau Baurat Dangers.

Junzer Mau» sucht

niöblint. Amer
evtl volle Pension. Offerten
unter » . «678 o. d G-schff-rfl.

Krieger
Uerei«

Dillenbttrg.
Samstag , den 9 . Mai

Monolsversommlunt
abends 8s/4 Uhr im

Vereiuslokal
Tagesordnun g:

1- Bericht über den letzten
Delegiertentag,

2.  Sommerseft.
3. Verschiedenes. 1677

Za zahlreichem Besuch ladet
ein Der Vorstand.

Todes -Anzeige.

Einige 100 (1671

KohNkllstWkll
billig abzugeben. Johann
Meraehen, Moritzstrahe 6.

Allen Verwandten , Freunden und Bekannten die traurige
Mitteilung, dass gestern Nachmittag 2^  Uhr unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Grossmutter

Frau Metzgermeister Wilhelm Heppner Wwe.
Louise geh. Heymann

im fast vollendeten 80. Lebensjahre sanft entschlafen ist.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Karl Heppner, Metzgermeister.
Helene Schäfer geb. Heppner.

Dilleuburg u. Limburg a d. Lahn, den 8. Mai 1914.

D,e Beerdigung findet Sonntag, den 10. Mai 1914, vormittags
11  Uhr statt.

WmWitt
verbindet dauernd alles Zer¬
brochene ohne Ausnahme.
Nur acht be tz. Kassert,  pissen«.

2—3-Zimmcmohliii»
oder 6 -Zimmerwohnuug

mit Zubehör *ian 1. Juli zu
vermieten. Bahnhof str . 3.

Kirchliche Nachricht.
Dilleuburg.

Sonntag , den 10. Mai.
Cantate.

Vorm. 8 Uhr:
Herr Pst . Conrad.
Lied: 117 Vers 9.
Vorm. 9'/- Uhr:

Herr Piarrer Fremdr.
Lieder : 32 u. 280 V. 10

Kollekte für die deutsche ev.
Seemannsmission,

auch in den Kapellen.
Vorm. 1v-/. Uhr: Chcifien-

m der männl. Jugend.
Vorm.ll ^ U : Kindergottesd.

Lied: 46
Nachm. 2 Uhr : Gottesdienst
u. Christenlehre in Donsbach.

Herr Pfarrer Sachs.
Taufen und Trauungen:

Herr Psr . Conrad.
^L ^ ^ Uhr- Bibltothek in
d-stadt.Volksschule, Zimmer 3.
^ Abends 87» Uhr:
Versamml. im eo. Bereinsh.

. Mittwoch 2 Ubr:
Kirchenvorstandssitzung.

Mittwoch8 Uhr: Jungfrauen^
vere n

Mittwoch Abend 87, Uhr:
Jünglingsoerein.

Freitg . 77» Uhr : Vorbereitg.
zum Kindergottesdienst

-at -skilch« Iirchengemrind«.
SEmeffe : Vorm. 77, Uhr.

Hochamtr „ 10 „
Andacht: Nachm. 2 ,

Ebeu -Ezer -Kapelle.
(Methodisten-Gemeinde.)

Sonntag , den 10. Mai 1914.
Vorm. 97- Uhr : Predigt.

Nachm. 2 Uhr : Delegierten-
Versammlung der christlichen

Sängervereiniguna
Abends 8 Uhr: Gesang-

Gottesdienst.
Mittwoch Abend 87- Uhr:

Bibelstunde.
Herbor ».

Vormittags 7-10 Uhr:
Herr Pfarrer Weber.

Kollekte für die deutsche
Seemanusmission.

Christenlehre für die männliche
Jugend der 1., 2. u. 3 Pfarrei,

I Uhr : Kindergottekdtenst.
2 Uhr : Herr Pfarrer Conradi.
Abds. 87 - Uhr im Bereinsh.

Herr Pfarrer Conradi.
Burg:

II Uhr : Kindergottesdienst.
Uck ersdors  4 Uhr:
Herr Psr . Conradi.

Hirsch  b erg.
2 Uhr - Herr Pfarrer Weber.

Taufen und Trauungen.
Herr Dekan Prof . Haußen.

Montag , abds. 9 Uhr:
Bibelbcsvrechungi. Männer-

uud Jünglingsverein.
DienStag abds. 8 Uhr :

Nähstunde f. d. Erziehgso.
Mittwoch abends 6 Uhr:

Jungfrauenverei ».
Donnerstag : ,

abds. 87. Uhr in der Kiuder-
schule: Gesangstunde des ge-

mifchteu Chors.
Freitag abdS. 9 Uhr.

Gebetsstunde.
Samstag abdS. 9 Uhr:

im Bereinsh . Gesangstundedes Männerchors.
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Unterhaltung und Belehrung.
Verlag der BachdruckereiE. Weidcnbach in Dillenburg.

X2 Ii>. Araiis -Meikage zur Zeitung für das Dill'tljat. 1914.

Oer rote Merkur.
Kriminalroman von A. Groner.

(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Jetzt aber, Baronesse," fuhr Malten fort, „kredenzen Sie mit

viel Liebe und ivenig Rum Herrn v. Eck eine Taffe recht heißen
Tee und schicken Sie ihn dann bald heim. — Ihnen aber," wandte
er sich an den jungen Gutsherrn , „rate ich, bis auf weiteres den
Wald zu meiden. Die kalte Nässe kann Ihren Instand ernst machen,
und Sie haben es ja' nicht nötig, sich eine Influenza anzuzüchten."

„Lieber Doktor , drei Tage müssen Sie mich noch machen
lassen. Wir sind dann wohl fertig mit dem Bestimmen der Bäume,
die gefällt iverden sollen."

„Wenn Sie sich nichts sagen lassen, kann ich nicht helfen. Ich
empfehle mich jetzt. — Für die rote Jacke, Gräfin , muß ich Ihre
Hand küssen. — Und Sie , Baronesse, erhalten Sie mir Ihre
Feindschaft!"

Im Begriff, das Zimmer zu verlassen, wurde er aufgehalten.
Der General war , sichtlich aufgeregt , eilig hereingekommen. Er¬
hielt eine Zeitung in der Hand.

„Bleiben Sie noch, Doktor," sagte
er. „Es ivird Sie auch interessieren.
Denkt euch, was geschehen ist! Ein
Mord ivurde begangen in Wien, ein
Raubmord an einer, die wir alle kennen
— an der armen, alten Schubert ."

„An meiner Resist" schrie Simo-
netta auf.

„An Frau Schubert '?" ries er¬
schrocken der Doktor.

„An unserer Therese?" sagte Herr
v. Eck, der ebenfalls heftig erschrocken ivar.

Sie alle drängten sich an den Ge¬
neral heran , der ihnen nun laut den
Bericht in der Zeitung vorlas.

Die beiden Damen waren am meisten
erregt. Sie hatten die Schubert vor ein
paar Wochen erst besucht, als sie in Wien
gewesen ivaren, um einige Einkäufe zu
machen. Sie hatten die brave Alte sehr
gern gehabt, die Simonettas Kindheit
behütet und des Generals Wirtschaft so
lange Jahre treu und eifrig geführt hatte.

„Wie aufopfernd hat sie den Herrn
General bei dem letzten Gichtanfall noch
gepflegt!" sagte der Doktor. „Und so
bescheiden war sie und so unermüdlich
tätig !"

„So ivar sie auch, als sie noch in
Pachern war," sagte sichtlich bewegt der
junge Gutsherr.

„Eine stille, ja merkwürdig stille
Person war sie," meinte der Dvktor
nachdenklich. „Mir war sie eigentlich
niemals ganz sympathisch — vielleicht
ganz ohne Grund . Ich habe sie aller¬
dings weniger gekannt, als die Herr¬
schaften sie kannten."

dem Verbrechen und von den vielen guten Eigenschaften der alten
Schubert gesprochen. Simonetta hatte darüber ganz vergessen, ihren
Bräutigam zeitig heimzuschicken. . Erst nach dem Abendessen fiel
ihr das Gebvt des Doktors ein.

„Daß du morgen ja nicht ausgehst!" sagte sie dringlich beim
Abschied. „Jetzt , da du diese Aufregung gehabt hast, bist du noch
empfindlicher. Ich will dich lieber ein paar Tage entbehren. Oder
vielleicht kommen Tante und ich zu dir hinaus . Einen Kranz aber
schickst du jedenfalls morgen der Reff. Tante und ich werden ihr
einen Erikakranz schicken, die hat sie immer so gern gehabt. ,Ein
Zauber ist in ihnen. Es sind Glücksblumen/ hat sie oft gesagt."
Simonetta schluchzte auf. „Ach, jetzt werden sie ihr kein Glück mehr
bringen !"

„Rege dich doch nicht auf, Liebling!" bat Alfons, das Mädchen
leidenschaftlich umfangend. „Wie soll ich es denn zu Hause nus¬
halten , wenn ich dich so traurig weiß ! Aber weißt du , zu mir
hinauskommen darfst du nicht. Ich kann dir nicht versprechen, daß
du mich antriffst. Ich werde des Holzverkaufes wegen vielleicht
doch wegfahren müssen. Übermorgen abend bin ich hoffentlich schon

wieder bei dir. Und den Kranz vergesse
ich nicht. Felder hat noch viele weiße
Rosen, die schicke ich ihr. Also, Herz,
leb wohl! Wirst du mich immer, immer
gern haben?"

Er zerdrückte die zarte Gestalt seiner
Berlobten säst in seinen Armen.

„Aber Alfons!" ermahnte Simonetta
den Ungestümen und entzog sich ihm.
„Heute wenigstens solltest duruhiger sein!"

Am Südabhange des J,ergebirges,
in der Nähe der preußischen Grenze,
liegt nicht weit vom Flüßchen Aupa ein
kleines Dorf . Einerseits vom Wald be¬
grenzt, dehnen sich anderseits weite Wie¬
sen- und Ackergründe davor aus , und
durch diese zieht sich in mannigfachen
Windungen die Landstraße.

Das Dorf ist recht einsam, denn die
nächste Eisenbahnstation der Nordwest¬
bahn liegt säst zwei Wegstunden fern
davon. Neben der uralten Kirche duckt
sich das bescheidene Pfarrhaus unter zwei
Linden, die wohl viel früher schon als das
Christentum hier Wurzel gefaßt haben.
Ebenso bescheiden wie das Heim des
Pfarrers ist das des Lehrers. Es liegt
naher am Walde, dicht an der Straße.

Joseph Tilgner ist nicht der einzige,
der in dem kleinen Schnlhause auf sei¬
nem richtigen Platze steht. Seine Frau
ist in ihrer Art nicht minder tüchtig als
er. Sie läßt nirgends Unordnung auf-
kommen und ist eine sehr sparsame Haus¬
frau , die das große Kunststück versteht,
trotz schmaler Einnahmen zuweilen sogar
ein ivenig Luxus, immer aber Behag-

Dic Frauenkirchtürme in München. (2 . 74)
Rach einer Photographie des JllustralionS-Perlags in München.

General . „Eines an ihr habe freilich auch ich nicht gern gesehen. Den einzigen Kummer, den sie hat, bereitet ihr die alte Mutter,
Sie hat immer das Bestreben gehabt, eine Rolle zu spielen. Nun, eine dicke, zänkische Frau , die es sich ihr ganzes Leben hindurch
jeder hat seine Fehler . Jedenfalls ist es furchtbar traurig , daß sie!hatte so wohl sein lassen, als es nur irgend möglich war , denn
auf eine so schreckliche Art aus dem Leben hat gehen müssen." immer hatte die einstige Frau Falk und jetzige Witwe Stegmann

seufzend faltete er die Zeitung zusammen und begleitete den gefunden, daß es besser sei, andere für sich sorgen zu lassen, ihre
sich nun auch von ihm verabschiedendenMalten bis an die Tür . wirklichen und vermeintlichen Rechte aber waren ihr immer das

Während des ganzen Abends wurde von nichts mehr als von Heiligste, das Unantastbarste auf Erden gewesen.

«
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Mertwurdlgerweise hatte diese Frau zwei Männer besessen,

° ie ,l ,e  außerordentlich mild behandelten und ihr, nachdem sie ihre
wahre Natur erkannt hatten , lieber so viel als möglich aus dem
Lege ginge». Der selige Falk hatte dies nicht lange zu tun
notig gehabt, denn er starb schon nach kaum dreijähriger Ehe: der
nun auch schon längst verstorbene Stegmann aber mußte vierzehn
Jahre neben seinem Weibe aushalten . Er erleichterte sich dieses
v.eben dadurch, daß er, ivenn er sich nicht auf Dienstreisen befand,
denn er war Kontrollbeamter bei der Steuer , in seinen freien
stunden der Kunst lebte. Er war nämlich ein recht talentvoller
Scaler , der sich in seinem unfrohen Heim einen stillen Winkel
eingerichtet hatte , in dem ihn Frau Albine freilich nur aus dem
einzigen Grunde in Ruhe ließ, weil
der Erlös aus seinen Bildern in
die Haushaltungskasse floß. Mit
ihrem zweiten Mann hatte sie auch
eine Zeitlang in Wien gelebt. Nach
seinem Tode aber hatte sie sich mit
ihren drei Kindern nach Trautenau
zurückgezogen, das sie aus der Zeit
ihrer ersten Ehe her kannte, denn
Falk war in der Nähe von Trau¬
tenau Förster gewesen. Jetzt waren
ihre beiden Sühne , Otto Falk aus
erster Ehe und Fritz Stegmann ans
der zweiten, in Wien in Stellung,
ihre Tochter aber heiratete einen be¬
scheidenen Dorfschnllehrer, worüber
ihr Hochmut lange nicht hinauskam.
Als aber die Beschwerden des Alters
sich einstellten, fand sie den Weg zu
ihrer Tochter und lebte nun schon
vier Jahre bei dieser. Noch immer
machte sie große Ansprüche. Der

Egoismus , chie schier komische Selbstüberschätzungund die
lächerliche Geheimniskrämerei, die ihr seit jeher zu eigen gewesen,
waren ihr bis ins Alter gefolgt, und das ivar der Kummer, der
der braven Lehrersfrau oft das Leben schwer machte. Nun , dafür
genoß sie nicht nur die herzliche Liebe des Gatten , sondern auch
die ihrer beiden Kinder- der frische zehnjährige Hans und die
steben,ahr,ge Lotti hingen leidenschaftlich an ihr/

Strahlend hell stand an dem klaren Wintermorgen die Sonne
Himmel. Kein Lüftchen regte sich. Hoch lag der Schnee auf

Wiesen und Feldern . Bor dem Schulhanse aber ivar der Weg
sauber gekehrt. Bor Schulanfang ließ das der Herr Lehrer
durchweine größeren Schüler besorgen.

^etzt stand Tilgner vor dem Hause und schaute den heim-wandernden Kindern

Die „Särge" der Sträflinge im Gefängnis für die Lebendigbegrabenen
in Urga tMongvleis. (8 . 76)

nach. Unwillkürlich
atmete er tief auf,
denn bis morgen abend
war er ein freier
Mann . Nur die Orgel
muhte er morgen zum
Sonntagsgottesdienst
spielen.

Er schaute um sich,
als die Kinder ver-

schwunden ivaren.
Jetzt lag ein rosiger
Schimmer ans der gro¬
ßen, weißen Schnee¬
decke, denn die Sonne
versteckte sich eben hin¬
ter den Bäumen des
nahen Waldes. Bon
irgendwoher kam das
Klingeln eines Schlit¬
tens , und jetzt

„Natürlich, an mich wird ja nie gedacht!"
„Aber Mutter !" fuhr die junge Frau auf.
Da begegnete ihr Blick den ' Augen ihres Mannes , und sie

redete nicht weiter, aber man sah es ihr an , daß sie sich ärgerte.
_ ,,Heute ist es kalt," bemerkte Tilgner , um die entstandene
Stille zu unterbrechen.

Da hatte Frau Stegmann auch schon wieder eine Bissigkeit
bereit. „Ja , das stimmt!" sagte sie. „Wie kalt eö ist, das spüre
ich am besten in meiner Kammer."

„Nun , in unserer ist es auch kalt," erwiderte Tilgner ruhig
„Aber hier sitzen wir doch ganz behaglich."

„So etivas sagt man einer alten Frau nicht! Hans und Lotti
können da ivirklich was Schönes
lernen." Sie erhob sich und ging
wie eine erzürnte Königin aus dem
Zimmer.

Hans kicherte. Auch in Lottis
Angen zeigte sich große Heiterkeit.

„Kinder," mahnte Tilgner , „ich
hätte die Großmutter nicht ärgern
sollen. Ich werde mich deswegen
bei ihr entschuldigen."

Damit ivar die Sache beigelegt,
und weil die Großmutter nicht mehr
da war, stellte sich bald die Gemüt¬
lichkeit wieder 'ein, und der Nach¬
nuttag verlief in Ruhe und Behag¬
lichkeit.

Als es dunkel geworden war,
ging Tilgner aus. Am Samstag
hatte er im Psarrhause seine Tarock¬
partie , an der auch der Förster teil¬
nahm, und beide waren vom Herrn
Pfarrer dann stets zum Abendessen

emgeladem Gegen jieben Uhr schickte Frau Hanna Lotti zur Groß¬
mutter. Das Kind sollte der alten Frau sagen, daß man zum
Egen gehen werde. J

"otti aber kam allein zurück. „Großmutter kann noch nicht
kommen, « ie hat einen Herzkrampf gehabt," meldete die Kleine
in der Küche, wo ihre Mutter gerade Würste in siedendes Wasser
legen wollte, dies aber bei des Kindes Botschaft unterließ . Als
dann Lotti weiterplauderte: „Die Großmutter ist aber gewiß schon
gesund, denn sie hat schon wieder Wein getrunken und Salami
dlHU gegessen," preßte Frau Hanna die Lippen aufeinander und
legte dann die Würste ein. Sie kannte ja ihre Mutter durch und
durch. Diese Herzkrämpfe- hatten sich seit jeher zu passender Zeit
eingestellt, nämlich immer genau dann , wenn Frau Stegmann

damit etwas durch-

Das Gefängnis für die Lebendigbegrabcnenin llrga (Mongolei)----- , — trat
ein Reh ' auS dem Wald und äugte neugierig auf die Straße heraus.

Joseph Tilgner nickte ihm vergnügt zu, dann ging er ins
Haus zurück.

In der großen Wohnstube stand schon das Essen auf dem
Tische, als Tilgner eintrat.

„Aber Kinder, könnt ihr nicht aus den Vater warten ? Ihr
werdet doch nicht verhungern !" rief Frau Hanna , nahm Lotti das
Weißbrot , das die Kleine eben angebissen hatte , auS der Hand
und warf Hans , der stürmisch in seiner Suppe löffelte, einen er¬
mahnenden Blick zu.

„Soll das vielleicht auch mir gelten?" warf die Grobmutter L - ""stre Bilder. *uu«eu m
ihrer Tochter bissig zu . beiden Turme der Frauenkirche in München, das weitbekannte Wahr

An dick, babe uL nalürtieb dubei Jvm:Suw selchen der bayerischen Hauptstadt, zurückblicken. Während das übrige Gottes
,, .tn oici, yave ,q natürlich dabei Nicht gedacht, erwiderte Hanna . Ihaus nach 24jähriger, vielfach aus Hanget an Mitteln unterbrochenerBauzeit

setzen wollte.
Während nun die

Würste kochten, ging
sie hinauf und sagte
zur Türspalte hinein:
„Wir können nicht län¬
ger ivarten. Willst du
vielleicht heute nichts
mehr?"

Keine Antwort
erfolgte, und Frau
Hanna ging wieder in
ihre Küche. Aber als
sie das Essen auftrng,
saß Frau Stegrnann
schon am Tisch und
bewies durch ihren
Appetit, daß der Herz¬
krampf bereits gänzlich
überwunden ivar.

t . Beim Spülen des
Geschirr̂ vergoß dann Hanna ein paar Tränen , und als sie den
letzten -Beller in den Schrank stellte, murmelte sie voll Bitterkeit:
„Warum bleibt sie nur bef uns, ivenn es ihr so ivenig gefüllt!
Sie könnte mit ihrer Pension ganz gewiß in Trautenau besser
leben — und wir hier auch. Aber sie ivill ja sparen für ihren
Fritz — ans unsere Kosten." ®ottMu«gfolgt.)

(S . 76)

Mannigfaltiges.^ (Nachdruck verboten.)
Auf ein 400jährig,es Bestehen können in diesem Jahr«
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kostbarste Amulett , an dessen Wirksamkeit die amerikanischen Mode-
* srV , . . . SRetetn gemätaen ' fi'e' oVeii rfnte S « I hÄl «Ehen ist jener unscheinbare, leicht zerbröckelnde Stein,
' weshalb sie häufig bestiegen werden . — In llraa der fioimtftlttpr ! sirm ,1? / !/s b - nr ?^ l«^ el 5U f mben  ist- Ein Nilsteinamulett zu besitzen,

bcĥ det sich ein Strafgefängnis , das wohl das Grausamste Aorks.^ ^ ®^ nfUd)t aIIer Uotn  Aberglauben umfangenen Damen New

blinde ohne Fenster ûnd / i>igPiimgebei//on ĥohen "öb/1̂ .0^ '^ st̂ ^ öckiges <pe- ^ nnnil ' Sammler . - Einst lebte in Wien ein wahrlicĥ originellerSeinen scka,,t»>»<>r>--«-»r>-« - / g imtzten Palisaden , j Sammler , em liebenswürdiger ungarischer Magnat Graf Cs . der in Svasier-stocken machte". El tieiaö Z66 föHtrf _ für ;Artv. s. _ _ i. „

C ^ O

/ , v ' umyeüei i von tjoijen, ooen zuqe pltzten Palisaden
audererregendenNamen „Gefängnis der Lebendiabearabenen"

n“i srflIS  ™ nb  Aecht - Denn der Unglückliche, der hier êiiiqeterkert
Sonne wiederduche  der Lebenden gestrichen; nie erschaut er das Licht der
n „nl L •’ b ; .lutebern̂n er einen Schritt tun , sich gerade aufric &ten Er

[ä>?Z e" fernen Kiste, die mit Eisenreifen u/dLL m rf ; ° " e Obwehrt rst, und die er nur als Leiche verläßt . Mehrere solcher
in den "ul  bkbi .ch°a Inhalt stehen zusammen in einem finsteren Raume
bält tma b^ b' ° -°' kw°ilig geöffneten Türen etwas Licht fällt . Lust r-

^r «nd-s Lock/an der NiLr

dem Eingesargten täglich zweimal seine
Nahrung zu reichen. So vegetiert
der Unglückliche dahin unter Qualen,
die keine Phantasie sich auszumalen
vermag , bis der Tod seinen Leiden
ein Ende bereitet.

Tein Wohl ! (Mit Bild auf
~ "Ei » schönes Mädchen

lockt die Burschen an wie die Rose
me Bienen, " sagt man in Holland.
Dies launige Wort trifft nicht nur
für die Gegenwart zu, sondern besaß
auch in der Vergangenheit volle Gel¬
tung . Seine Richtigkeit erläutert unser
anmutiges Bild , das eine Wirtshaus-
fzene aus dem 17. Jahrhundert wieder-
fltßt. Seit die hübsche Elsje Freede-
boon erwachsen ist, wird die Trinkstube
ihres Vaters kaum leer . Beständig
stellen sich junge Männer ein , die
einen Gulden nicht ansehen, mit Elsje
scherzen und tändeln und sie oft genug
freundlich zum Niedersitzen einladen.
Wenn die Stimmung recht vergnügt
ist, spielt man ein artiges Lied zur
Laute , ergreift die Gläser und stößt mit¬
einander auf gemeinsames Wohl an.

Kameradschaftlich. — Fürst Bis¬
marck trat im Jahre 1838 als Ein¬
jahrig-Freiwilliger in das Potsdamer
Gardejägerbataillon ein und ließ sich
iiach einem halben Jahre zu den „zwei¬
ten Jägern " nach Greifswalde versetzen, .
um dort nebenher Vorlesungen an der
Landwirtschaftlichen Schule in Eldena-

benSr S f“ b' bewies er einmal eine,» Manne,
oer >pater als Gutsbesitzer in Pommern lebte, und der damals mit Bismarck zu¬
sammen bei den Greifswalder Jägern diente ' ^ l-marck zu-
hnr s?fl!Iw tIJ tn^b ^ages beim Sektionsmarschieren gerade im Gliede
kor dem betreffenden Kameraden . Nun war es bei den Jägern Mode geworden
Daaeaen ^eAcksen/^ "Tf  Ä fen  Störchen gelegentlich einen,herunterznholem
Dagegen erlassene Verbote fruchteten wenig . So schwebten als die Iäaer an

^ " ?# ,■$ ftU,"C marschierten , über der Truppe wieder ciniqe^Störchc
hl te^ Dil b^ Hintermann Bismarcks einen mit der Kugel herunter^

t - fftätcrc gntge» in ziemlich weiter Entfernung vor den Mannschaften
°ber den; Knall gehört , amü den Storch niederfallen sehen. Es wird sofort

„Halt kommandiert , und der Hauptmann stellt selbst Gewehrrevision an Lu-
nächst beim ersten Gliede, dann beim zweiten . Beim ersten wild nichts gefunden
schon schwankt der Attentäter , ob er nicht freiwillig hervortreten und die Strafe
aus sich nehmen solle da raunt ihm aus dem ersten Gliede sein Bordermann Bis-
rn ^ in s " f H ^svchr IN den linken Arm — wir tauschen die Büchsen !»
Und in demselben Augenblick fliegt geschickt die Büchse Bisniarcks seinem Hinter-
mann zu und dessen Buchse nach vorn . Keiner der revidierenden Offiziere hatteWäS 1*" «* .. .°»
Talisman Gefahren des Großstadtverkehrs anzuvertrauen, ohne einen
^fÄ e\ M AU t!a0en - ^ te  Wahl fiel auf die glückbringende Kraft aller"

i !atrsrdefa 2 e” au§ änrt  Esig getöntem Elfenbein ; ferner auf fein
gearbeitete gvldene Statuettchen des Buddha und schließlichnoch auf Steine
die von den.mystischen Wassern des Nils ans Ufer gespült wurden . Einen dieser
^anan °^ nü^ " Gluckspender muß man unbedingt sein eigen nennen . Aber ans
i ?« l Esten diese Artikel unbedingt bezogen sei», wenn

esti17b/Km,d " U ^ ch!° chmm?m^ ^ °'" b” Talisman als Geschenk von
d ^ niaturelefanten als Amulette zu tragen , haben einige in New Bork

eingeführt . Jede der schlitzäugigen Schönen ist im Besitz

chw? um"den" Hals "" ^ '" b^ öierlichen Dinger an feinenr Goldkett-
Die Goldbuddhas aufzutreiben , soll zienilich schwer halten . Die begehrtesten

verpackt, direkt aus dem Märchen-
lande am Ganges . Man muß das duftende Etui eigenhändig ohne Zeugen öffnen

Zustimmung. eso

glaubte dichFrau:  Du warst gestern in der „Traube « ?
int „Ochsen«.

Mann:  Ich habe auch lange geschwankt

Frau (emtdienb ): Das merkte ich noch, als du „ ach Hause kamst!

stöcken machte". Er besaß 366 Stück' - für leben Tag ' des Jahres ein^ be-
mm ' " Stock, sogar das Schaltjahr war berücksichtigt. Sie waren in einem
Zimmer in zierlichen Schränken nach dein Datum ausgestellt, um bei ihrer Bc-
nutzung ganz gewissenhaft Vorgehen zu können. Nun hatte der Graf aber unter

? ®todc» em paar sogenannte Lieblingsstöcke, „Favoriten », um die es ihn,
leid tat , daß ,ie jo selten an die Reihe und „ins Freie " kamen, und da geschah
Piw/n sU daß , wenn sein Auge beim Umtausch des „Tagesstockes» auf
k/vbn der nach der Ordnung noch in weiter Entfernung stehenden „Lieblingsstöcke"
fiel, er ihm trostend znrief : „Wart nur, es kommt schon auch an dich die Reihe,
_ __ ._ __ daß d' mit 'm Herr ! spazieren gehen

darfst ! Nur brav warten , da gibt 's
keine Bevorzugung ! Schau die andern
an, die müssen auch warten , der 366er
muß gar vier Jahre Geduld haben,
also — gescheit sein !»

Um der Wahrheit die Ehre zu
geben, muß aber , gesagt werden , daß
der Graf doch nicht ganz aufrichtig mit
seinen Stücken war , denn er gab seinem
Leibdiener zuweilen heimlich den Wink,
einen oder den anderen Stock, um den
es ihm besonders zu tun war , „ohne
Aufsehen und ohne daß es die übrigen
Stöcke bemerkten», ins Freie zu führen.
Das geschah auch mit dem armen 366er
oder "Schaltjahrstock», der sonst gar zu
lange hätte warten müssen. sC. T .s

Tie Fliege . — Auch am englischen
Hofe werden die jungen Prinzen streng
angehalten , sich sehr zurückhaltend zu
benehmen und nur zu sprechen, wenn
sie gefragt werden . Kurz vor seinem
Tode saß-1König Eduard eines Tages
im Kreise seiner Jnstmsten an der Tafel
im Buckinghampalast. Während der
Mahlzeit rief plötzlich der kleine Sohn
des Prinzen von Wales : „Ach, Groß¬
papa —“

Aber er durfte seinen Ausruf nicht
vollenden, denn sofort stockte die Unter¬
haltung der Großen , und der König
verwies in strengem Ton dem Enkel
das vorlaute Wesen: „Kleine Jungen
müssen still sein und zuhören .»

o.trt . m „ Eine leise Beklemmung lag in der
Luft das Gespräch wollte nicht mieber in Fluß kommen.
fi»'-, 1 ? ®.om0e' övr ein sehr zärtlicher Großvater war , tat seine Barschheit

was du eigenstich wolltkst »" ^ ^ ' **“ darfst du mir sagen,

spät, ^Großpapm antmüete bn »eine Prinz : „Jetzt ist es aber zu
»Zu spät ? Aber wieso denn ?»

IwcL b?r ^ "vbe : „Ja , weißt du, in deinem Salat war doch eine tote
st ge, Großpapa , und jetzt hast du sie schon gegessen!» sO. v. B .j

Scharade.
Durch die Fluren gingen wir
Jüngst i>„ iraulichc» Erzählen:
„Silbe drei wird nie mir fehlen,"
Sprach der Liebste, „glaub es mir !"

„O ihr ersten,

(Dreistlbig.)
Und ich bückle inich geschlvind,
Um das Ganze abzupftücken;
^ilck, ivas muhte ich erblichen:
Wie ein Hauch zerlvehi's im Wind!

rief ich laui,
„Ist dies eurer Treue Zeichen!
Wird sie diesem Ganzen gleichen,
Weh dann ihr, die euch verlraui !"

Auslösungfolgt in Nr. 20.

Silken-Rätset.
Die erste ist als graste Stadt bekannt.
l5-jne Stadt wird auch mit der zweiten benannt
Nennt man vereint die Silben , so hat
Sogleich man noch eine dritte Stadl.

Auslösung folgt in Nr. 20.

Auflösungen von Nr . 18:
des Kapsel - Rätsels : Ballon, Ba - tai—Ilon-
des Homonyms : Sehnen.

^ _ AUo Rortpte utnrtteljaUe « .

SRc&igurt unter B-ran,Wörtlichkeit von Th. Fr -nnd in Stuttgart , gedruckt und h-r- usgegeben
von der Union Deutsche BertagSgejeUjchas, in Sluligurl.
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AKtzen der feldeenden Tsuden für den LandMMk.
Während der Saatzeit und namentlich nach der Ernte schauen

die Tauben nicht mehr so sehnsüchtig nach der „Geflügelmarie " aus
und warten nicht, bis diese ihnen einige Körner auf den Futterplatz
streut , sondern sie suchen täglich in großen Scharen das Feld auf,
um sich selbst ihr Futter zu holen. Hierbei drohen den feldernden
Tauben aber mancherlei Gefahren . Als eine solche ist auch die
unter den Landleuten leider so oft vertretene Ansicht zu betrachten,
daß die Tauben auf den Feldern nur Schaden anrichten . Gar
mancher Landwirt , der von seinem Vater oder Großvater den nichts
weniger als zutreffen
den Spruch : „Tauben
und Ziegen lassen den
Bauer liegen" gehört
hat und ihn zu be¬
herzigen sich Mühe
gibt, nimmt bei seinen
Wanderungen auf das
Feld den Schießprügel
mit , um die feldernden
Tauben zu vertreiben.

Worin besteht nun
aber der Nutzen,
welchen die Tauben
dem Landmann ge
wahren ? Wenn sie
so die Felder durch¬
streifen, verschlingen
sie .eine Unmasse von
schädlichen Sämereien,
und zwar befiehl nach¬
gewiesenermaßen ihre
Hauptnahrung aus
Unkrautsamen, wie
dies der Mageninhalt
einer geschlachteten
Taube deutlich beweist.
Sie fressen besonders
gern die sogenannte
Vogelwicke, den wilden
Senfsamen und den
Samen derKornblume
des Klebkrautes und
des Hederichs, alles
sehr llistige, für das
Getreide sehr nach¬
teilige Unkräuter . Die
feldernden Tauben sind daher insofern von größtem Nutzen für den
Landwirt , als solche Unkrautsamen sich von Jahr zu Jahr gewaltig
vermehren unds wenn in großen Mengen in den Getreidehaufen
vorhanden , nur schwer daraus entfernt werden können, besonders
solche von gleicher Größe, Forin und Schwere wie die Getreidckörner.
Infolgedessen werden solche Samen meist' mit den Körnern ver¬
mahlen und verleihen dem Mehl einen rauhen und bitteren Geschmack.

Auch von dem Samen des so lästigen Roßkümmels , des Bären¬
klaus, der Kornrade , Wucherblume, der bekannten kleinen und großen
Winde und des Hirtentäschelkrautes sind die Tauben Liebhaber, so
daß ihr Schaden , den sie vielleicht eininal durch Aufpicken von
Getreidekörnern verursachen, durch ihren so unschätzbaren Nutzen,
den sie dem Landwirt in jeder Beziehung leisten können, gewiß

Die Rohlpflanre.
Beim Pflanzen von Kohl achte inan auf die Güte der

Pflanzen und nehme nur solche, die gut und normal
gewachsen find. Die kleine Mühe wird sich reichlich lohnen.
Die nachstehenden Abbildungen werden den Lesern eine
Richtschnur geben.

Gute Krhlpflanze.

übersehen werden darf , und das um so mehr, weil die Tauben nicht
durch Scharren den Schaden noch vergrößern , sondern nur die
obenauf liegenden Körner aufpicken, welche ja ohnehin verdorren
würden . Gewissermaßen hat der angeführte alte Bauernspruch doch
recht, denn die Tauben lassen den Bauern auf 'seiner Scholle liegen,
d. h. sie tragen mit dazu bei, daß der Ertrag seines Landes zu
seiner Erhaltung ausreicht . ,

Ist Hühnerrucht rentabel?
Von C. Francke,  Pahlen.

Diese Frage ist schon oft gestellt, auch schon oft verneint.
Ich bin nun in der

glücklichen Lage, auf
Grund meines dies¬
jährigen ,soeben an den
Zentralverein für Ge¬
flügelzucht in Kiel ein¬
gereichten Abschlusses
Nachweisen zu können,
daß Geflügelzucht, ne¬
ben vielen anderenVor-
teilen, wie z. B . täglich
frische Eier für den
Haushalt , mancher
schöne Braten und viele
Freudebei der Pflege
und Auszucht der
Tiere auch noch den
haben kann, daß sic
recht einträglich ist.
Jn >Herbst des Jahres

1912 erhielt ich von
der Landwirtschafts¬
kammer in Kiê , Ab¬
teilung für ländliche
Geflügelzucht, einen
Stamm rebh.Jtaliener,
1 Hahn und 10 Hen¬
nen. Die Tiere waren
Matkückeu desselben
Jahres . Das erste Ei
wurde am 10. Dezem¬
ber 1912 gelegt.
Im Laufe der näch slen

Monate erwies sich
eine Henne als Nicht-
legerin , sie wurde ge¬
schlachtet. Die Unter¬

suchung ergab eine Beschädigung des Eileiters . Der Bestand ver¬
minderte sich also um eine Henne.

Die Kontrolle über die Legetätigkeit der einzelnen Hennen wird
folgendermaßen geführt : Jede Henne trügr am Fußring eine Zahl
(der zechte Züchter kennt seine Tiere auch ohne Zahlen ; denn trotz
der Farbengleichheit hat jedes Tier doch seine Eigentümlichkeiten,
die indes nur der aufmerksame und liebevolle Züchter kennt).

Will eine Henne legen, tritt sie in ein Fallennest , das sich
automatisch schließt und die Henne solange gefangen hält , bis sie erlöst
wird . Der Hühnerstall muß also mehreremal täglich revidiert werden.

Jedes gelegte Ei wird sofort in die Legetabelle, die an der
Wand hängt , eingetragen . Auf diese Weise läßt sich genau Nach¬
weisen, wie oft und wieviel jede einzelne Henne legt.

s . Schwarze kranke Stengel.
b. Schlecht bewurzelte Pflanze.
c. Zu dünner Stengel.
d. Vom Kohlgallenrüßler angestochen.
e. Von der Kohlraupe befallen.



Meine beste Henne, Nr , ly , legte vom 1, November 1912, bis
Oktober 19t3 196 Eier, alle 9 Hennen zusammen 1453 Eier,

svdaß sich ein Durschnitt von fast 162 Stück pro Henne ergibt.
Zur weiteren Informierung über die Legetätigkeit meiner

pennen , sowie über Ein - und Ausgabe und Gewinnberechnuna,
iassc ich den Jahresabschluß darüber hier folgen:

Jahres - Abschluß.

Gelegte
Eier

E
au

Eie
Mk,

inn
s
rn

Pf-

ahme
aus

Tieren

Mk, ! Pf,

Ausgabe

Mk. I Pf.
November 1912 . . . . 6 95
Dezember 1912. 33 3 _ 9 60
Januar 1913 . . . 110 8 82
Februar .. 138 11 98 85
März „ . 184 17 32 _ 3 90
April „ . 206 20 59 2 70
Mot „ . 174 14 93 5 60
Juni 161 13 52 2 40 12 90
Juli „ . 167 13 10 2 40 16 20
August .. 141 11 44 6 7 20
Septbr . „ . 96 6 40 55 40 7 70
Oktober „ . 45 5 19 8 7 70

1455 126 29 74 20 81 30
Summe der Einnahme aus Eiern und Tieren . . . 200.49 Mk.

" ,, ^ ,, Dünger und Federn . 5.— „
« . 205,49 Mk.
Summe der Ausgabe . 74.10

Gewinn . . . . . 131.39 Mk.
, Zur Brut und Kückenaufzucht habe ich das ganze Jahr zwei

weiße Wyandotte -Hennen mit gehalten . Die Eier, die diese gelegt
haben, sind natürlich außer Berechnung geblieben, aber die Fukter-
kvsten für diese beiden Tiere sind in der Summe 81,30 Mk, enthalten.
Wenn ich nun für jedes Tier 3,60 Mk, rechne, vermindern sich die
Futterkosten«für die übrigen Tiere um 7.20 Mk,

Zu dem Abschluß noch folgende Bemerkungen:
1, Die Gesamtzahl aller gelegten Eier betrügt 1455, das ist für

9 Legehennen eine gute Durchschnittsleistung, aber noch lange
keine Höchstleistung,

2. Die Einnahme aus Eiern beträgt 126.29, darunter sind 25 Mk
für verkaufte Bruteier , Bei der Berechnung für Gebrauchseier
sind nicht höchste Marktpreise, sondern hiesige Ortspreise zu
Grunde gelegt,

3, Aus Tieren ergab sich eine Einnahme von 74,20 Mk, 14 Tiere
hatten einen Schlachtwert von 16,20 Mk, und 15 Tiere einen
Berkaufsivert von 58 Mk.

4. Die Ausgabe ergibt sich au« den Anschaffungskvsten für Kleie,
Schrot , Körnerfutter , Futterkall , Fischniehl, Kückenfutter etc.
Die Kückenabsüllesind nicht in Rechnung gestellt.
Ich wollte durch diese Bemerkungen Nachweisen, daß ich nicht

nnt Höchstpreisen operiert habe, sondern wenn ich das getan hätte
dann wäre ein weit höherer Gewinn herausgekvmmen.

Jni Winterhalbjahr haben meine Tiere unbeschränkten Auslauf,
Mi Sommer dagegen halte ich sie eingefriedigt auf einem ca, 500
Quadratmeter großen, mit Obstbäumen bestandenen Grasplatz , Der
Hühnerstall ist geräumig , hell und lustig , Fenster und Ausschlupfloch
besinden sich im Süden , im Schatten eines großen Obstbaumes
Ucgend. Der Fußbvdenbelag des Stalles ist Torfviull , Alljährlich
zweimal wird der ganze Stall inwendig mit einer Mischung von
Kalkmilch und Petroleum getüncht, besonders die Ecken und Winkel
werde» dabei gründlich gesäubert und mit der Flüssigkeit getränkt,

"0$ füttere täglich dreimal : morgens Kleie oder Schrot , mit
Wasser angerührt (im Winter warm , im Somnier kalt; aber nicht
breiig, sondern krümelig), mittags Küchenabfälle (Kartoffeln , Fleisch-
reste, Brotreste, zerkleinerte Knochen, Eierschalen etc,), abends Körner
«verschieden gemischt, ini Winter mehr Mais , tm heißen Sommer
kein Mais ).

Ja , Sommer muß den Hühnern stets frisches, kühles Wasser
zur Verfügung stehen, im kalten Winter muß das Trinkwasser etwas
angewürmt sein. Fleißig suchende und dann auch fleißig legende
Hennen trinken viel Wafser,

Wenn , ich die Vorbedingungen , die eine" gewinnbringende
Hühnerzucht verlangt , zusammenfassen soll, dann möchten sie etwa
folgendernraßen lauten:

Man halte nur gutlegendeTiere (Italiener,Minorka,Wyandottes ).
Man züchte sich seine Legehennen möglichst selbst heran.
Man lasse seine Hühner nicht zu all werden (höchstens 3 Jahre ).
Man merze schlechte Legehennen und Uebelräter (Eiersresser

Federfresser) aus . '
Dian sorge für Winterleger (März - oder Aprilkücken),
Man füttere regelmäßig und gut , aber billig und ökonomisch

Man pflege und beobachte sein Geflügel mit Lust und Liebe. Man
verwerte die gewonnenen Produkte bestens. Alan gebe den Tieren
einen hellen, lustigen , sauberen Stall . Man rechne von Zeit zu
Zeit über Ausgaben und Einnahmen nach. Dann ist die Hühner¬
zucht rentabel und dann wird auch der Pächter Freude an ' seinem
Geflügel haben.

Ackerbau.
lieber das Einpflügen des Dünger ? . Damit nicht

wertvolle Bestandteile des Düngers bei der Verwesung desselben
nutzlos in gasförmiger Gestalt , das heißt als Ammoniak in die Luft
übergehen, muß der Dünger beim Einpflügen möglichst vollständig
mir der Erde bedeckt werden. Dadurch werden alle Zersetzungs¬
produkte vom Boden gebunden und festgehalten. Aber noch aus
einem andern Grunde soll eine vollkommene Bedeckung angestrebt
werden, damit nämlich die Zersetzung des Düngers möglichst schnell
nnd günstig eingeleitet werde. Denn durch dieselben werden ja
doch die Bestandteile des Düngers in die für die Pflanzen auf-
nehmbare Form überführt . Was nun die Tiefe der Unterbringung
betrifft, so empfiehlt cs sich bei allen wenig fruchtbaren Bodenarten,
zumal solchen mit schlechtem Untergründe , den Dünger nicht in eine
zu liefe Bodenschicht zu bringen . Zur normalen Zersetzung ist nämlich
der Zutritt des Sauerstoffes der atmosphärischen ^ tuft unbedingt
notwendig . Bei ganz schweren Böden (Ton usw,), ebenso wie bei
seinem trockenen Sand , vermag aber die äußere Luft nur schwer
in tiefere Bodenschichten zu gelangen , daher gerade bei diesen
Bodenarten eine flachere Unterbringung den Vorzug bedient. Je
schwächer die Düngung , desto flacher soll sie eingepflügt werden;
andererieits kann die Erdbedeckung eine ua , so stärkere sein, je mehr
der Dünger bereits auf der Düngerstätte in Verwesung übergegangen
war . Nachdem der Dünger eingeackert ist, darf eine zweite, darauf¬
folgende Furche erst dam , gegeben werden, wenn der Dünger sich
in genügendem Maße zersetzt hat . Das muß wohl im Auge behaltenwerden.

Soll einjähriger Rotklee , der stark entwickelt
ist , gemäht oder ab geweidet werden.  Hierüber wird
berichtet: Bor drei Jahren war zeitig im Frühjahr in Wintergerste
Rotklee eingcsät. Da die Gerste das Feld früh räumt , ist der junge
Klee nach dem Abernten stark geworden und hat im September zu
blühen begonnen, abgemeidet konnte der Fleck nicht werden, und so
blieb nichts als die Sense übrig . Der gemähte Ktee wurde als
Grünfutter verwendet . Das Muhen hat dein jungen Klee nicht nur
geschadet, sondern brachte im zweiten Jahre sehr hohe Erträge.
Anders liegt die Sache, wenn der Jungklee vor der ersten Blüten¬
bildung gemäht wird , dann können Schäden eintreten , insbesondere,
wenn es erst im Spätherbst vor unmittelbarem Frost geschieht. Es
ist der Schluß zu ziehen, daß Jungklee tm ersten Jahr keineswegs
vor der Blütenbitdung und im Spätherbst nicht zu kurz gemäht
werden darf.

Wembau und Kellersmdfdjaf?.
D i e S v m m e r a r b e i t e n in einer  R e b s chu l e bestehen

in der Hauptsache in dem sorgfältigen FernhaUen des Unkrautes
und der öfteren Lockerung des Bodens , Desgleichen ist das Bespritzen
der jungen Setzlinge mit der Äupferkatkbrühe c.ne unerläßlich not¬
wendige Arbeit, denn die Blattsallkrankheit tritt naturgemäß am
leichlesten gerade in Rebschulen auf . Um sich vor größerem Schaden
zu bewahren, wird nian daher recht frühzeitig und wiederholt
bespritzen. Man wird dadurch nicht nur dem Auftreten der
steconospora varbeugen , svndern auf die ganze Entwicklung der
Wurzelreben einen günstigen Einfluß ausüben . Bei dem Austrieb
der eingeschulten Reben achte inan auf das Vorhandensein von
falschen Reben, uni einen reinen Satz in der Rebschule zu erzielen.

Den Schnitt über dem letzten Auge  führe man aus,
indeni man zirka Vj2 Zentimeter laug vom Auge abschneidet. Wird
knapp am Auge geschnitten, so ist durch Emtrocknen der Verlust des
Auges zu fürchten ; ein langer Zapfen dagegen gibt nach dem Ein-
trvcknen des Markes eine geeignete Hohle für allerlei Ungeziefer.

Das Vorhandensein der Reblaus  läßt sich durch das
Aussehen der Stöcke konstatieren. Die Triebe werden aufsalleikd
kurz, die Triebspitzcn verkümmern und sind gelb und kränklich, die
Blätter entwickeln sich in geringer Zahl , bleiben klein, die Blüten
fallen vor der Entwicklung ab. Das Gelbwerden der Blätter ist
ein sehr verdächtiges Zeichen.

Pferdezucht
Dem Zugvieh  gehört jetzt eine besondere Pflege, da e§

immer in Tätigkeit ist und durch die Hitze viel zu leiden hat . Das
Auge des Herrn soll ihni besondere Aufmerksamkeit schenken, denn
saute Knechte sind häufig mehr auf die eigene Bequemlichkeit bedacht,
als darauf , daß sie gehörig füttern und putzen. Atan überzeuge sich
deshalb namentlich in der Frühe davon , daß sie rechtzeitig aufstehen,
man sehe mittags nach, ob sie die Tiere auch ausschirren und ihnen,
das Futter in kleine» Portionen vorlegen oder sich nicht dadurch
helfen, daß sie den Pferden grünen Klee aufstecken, was für diese
ganz unzweckmäßig ist, da er sie nur erschlafft und schwitzen macht.
Namentlich des abends ist es für die erschlafften Tiere . etne große
Wohltat , wenn sie vom Staube gereinigt werden, wie auch, wenn
wenn nian den Pferden die Beine mit überschlagenem Wasser wäscht
und die Fütterung länger ausdehnt , wozu mau über Mittag nicht
die Zeit gewinnt . Man sorge dafür , daß stets der nötige Häcksel
vorhanden sei, auch gebe man darauf acht, daß kein unvergoreues
Heu oder frischer Hafer gefüttert wird , was bei den Dienstboten
häufig beliebr ist, den Tieren aber schlecht bekommt.

Heuraufen der Pferde.  In vielen Ställen sind die
Raufen der Pferde sv hvch angebracht, daß die Pferde sie nur mit



langgestrecktem Halse erreichen können. Das ist falsch, denn da?
Pferd ist von Natur ein Weidetier, kein Laubsresser wie etwa die
Girgsfe. Von Hebel sind die hohen Raufen besonders bei der
Heufiitterung , weil da leicht Heusamen usw. in die Augen füllt , und
so böse Entzündungen entstehen.

UindmehLUchk.
^ Tränkwasser und Milchertrag.  Die Temveratur des
-rränkwassers hat Einfluß auf die Gesundheit und den Milchertrag
der Kühe. Versuche ergaben, daß Kühe, deren Trinkwasser 21 Grad
Celsius warm war , pro Tag */s Liter mehr Milch gaben, als solche,
du ganz laltes Trinkwasser erhielten. Um zu sehen, ob der Versuch
auch ganz richtig sei, gab man dann der ersten Gruppe da? kalte
und der ziEten das temperierte Wasser. Die Wirkung war über-
zeugend. Wüffrend die erste Gruppe sofort im Ertrag zurückqinq,
stieg die andere Stufe in gleicher Weise, so daß mar, nicht mehrzweifeln konnte. *

^ or f streu in Rindvieh st alle  n . Der Torf ist ein
ausgezeichnetes Ersatzmittel für Stroh , sowohl was den Streu - als
den Dlmgerwert angeht . Als Streu zieht es sowohl die Feuchtigkeit

dm Geruch an , so daß das Vieh in Torfstreu ivarm und
^oae >> steht und diese Ställe sehr geruchlos erscheinen. Da der

Jauche aiich aufsarigt und sesthäli, so ist er als Dünger
'rm-fsr a” 1’0^ und zudem ist er ein guter Humusbildner . Der
7i°7̂ Nger , der anfangs von den Fabriken und Gruben stmsonft

i" Mlrde , damit er nur fort kam, wird heute pro Firhre
r 8 lg Mark bezahlt und ' ist selbst dann noch billig.

ZchWeineTucht.
u h r u n g undPflege der trächtigen Schweine

bte ln ben "Ochsten Monaten werfen sollen, ist all.
Ä A - ' " ' Bor der Befruchtung- soll die Sau »ich:
bVmu.  3? oti§ gefuttert werde», damit sie einen guten Gangleik
dawle 'n trächtig, so muß sie kräftiger ernährt werden
dü> e ^rrkel wirft und später tüchtig Milch gibt . Fü>
Dnm«« Mgen Schweine eignen sich Runkelrüben , Kartoffel.

Schwarzuiehl , Weizen- und Gerstenkleie. Sluch saur.
q ;,®  und Buttermilch ist gut . Nebenbei kann man noch kleine

von geschroteten Saubohnen , Gerste, Roggen oder Hafer
Alles ft gut , was Kraft gibt, alles ist zu mrwerfen was

„ J 1 eine  gemästete , also zu fette Sau liefert nur wenigeund schwächliche Ferkel.

Geflügeteucht.
Wie ist die Brüterin zu verpflegen?  Die Brüterin

versorge man täglich mit frischem Wasser und Körnern , jedoch nicht
mit .yafer , da sic bei dieserFutterart nicht ruhig sitzt. Wasser und
Mutter stelle man entfernt vom Brutnest , so daß das Huhn dieses

verlassen mußt zeitweilige Abkühlung der Eier ist
uotig . Ein Sand -, Staub - oder Erdbad in der Nabe ist

cs« . Einstreuen  von Insektenpulver in das Nest hindert die
Entwicklung von Ungeziefer.
s/, .A' llr zarte Kücken  ist kaltes Tauwetter und das Umher-
Vitfi» Grase immer gefahrbringend , solange die

hinlänglich gewachsen sind, zumal , wenn sie zu gleicher
und behafter sind . ^ Sie stehen dann schläfrig umher
fiirf.» 6S.. 'xt -̂öpfe hängen ; einzelne verenden auch. Man unter-

oie L.,ere genau an den Köpfen bis auf die Haut und besonders
Wurzeln der Federn , denn die Läuse sind oft schwer zu

Ebecken Diese lassen sich durch bekannte Mittel ausrotten . —
, ?. .6^Eenste bleibt aber jedenfalls , die Hennen vor deur Brüten
t &'verstauben ; denn von den letzteren allein verpflanzt sich erst
m , u FAezicfer auf die Jungen , und kommen diese rein aus den

rutnestern , so hält es nicht schwer, sie rein zu erhalten.

Dienenruchk.
DteNtaikrankheit  d e r B i e n en ist ein Krankheitszustand,

den man gewöhnlich im Mai zur Zeit der Weißdornblüte mal,»
nimmt , der aber je nach den Witterunqsverhültnissen sich auch früher
oder später äußern kann. Man sieht in dieser Zeit die Bienen oft
massenhaft »nt aufgetriebenen Leibern zum Flugloche sich hinaus-
drangen und den Abflug versuchen, ohne ihn jedoch ausführen zu
können; sie fallen aus Fie Erde hinab , kriechen ängstlich nach allen
Richtungen umher und iverfen sich öfter in raschdrehender Wendung
auf den Rücken. Wenn diese Erscheinungen eintreten , ist für die
L-töcke große Gefahr vorhanden , denn ein sonst starker Stock wird
durch diese Krankheit oft sehr mitgenvmnien . Die Veranlassung zu
dieser Erscheinung besteht nur in dem Nahrungsmangel den' der
Kälterttckschlag im Mai gewöhnlich hervorruft , und durch welchen
das rege Leben unter den Bienen unterbrochen wird Sind die
Wintervorräte aufgezehrt, reicht der frisch gesammelte .stoniq bei der
gesteigerten Bruterzeugung nicht aus , so treten dic° Folgen des
-yungers rn all seinen erschreckenden Formen auf . Da die Ursache
dieses Zustandes der Hunger ist, so ergibt sich von selbst auch die
Heilung : sie besteht in der Fütterung.
r> 9 c 9 en  B ien  e n st i che. 1. Einreiben mit
hTr ' i' 11 unch Entfernung des Stachels , bewirkt: Steiaerunq
des Schmerzes wahrend des Einreibens , läßt aber alsbald »ach und

läßt auch keine Geschwiilst auskommen." 2. Einreiben mit
angefeuchteter Seife ; der Schmerz wird gemildert , Geschwulst gering.
3. Einreiben oder Waschung mit süßer Milch, Schmerz sehr
gemildert, Geschwulst gering.

Ein M i t t e l^ um z u erproben, ob  d e r H o n i g echt
ist . Man mische 2 Löffel Honig mit 6 Lössel Weingeist und schüttele
die Mischung tüchtig. Echter Honig löst sich in Weingeist, wählend
das Fabrikat einen weißlichen Bodensatz hinterläßt.

Aschrucht.
Fis che re i kalender pro Mai . Die Fischzucht ist in den ntei«

sie» Gegenden ein Stiefkind unter den Wirtschaftszweigen , und
hunderte von Weihern, die schweres Geld einbringen können, sind
heute den Fröschen überlassen.

Der Angler macht im Mai guten Fang , da die Fische jetzt
freßlustig sind und leicht an den Köder gehen. Die künstliche
Fütterung der Karpfen beginnt . Es laichen Barben , Karpfen,
Nasen, Nerflinge , Rotauge , Schier, Spill , Schlamm - und Stein-
beitzger; Schleie und Waller , Lachs, Saibling und Muränen wer¬
den geangelt.

Forellengewässer:  Achtung auf die nngesetzte Brut,
. eventuell Zuführung natürlicher Nahrung aus Gräben , resp. Aus¬

steller, von Fanggeräte » zur Beschaffung von Luftfutter . 'Auf den
Wasserstand achten und die zur Regulierung nötigen und mög¬
lichen Vorkehrungen treffen. Aufpassen auf Wiesenbewässcrnngcn?
Wegfangen von besonders großen und schweren Forellen.

Um Fischottern aus einem Teiche zu entfernen,
empfiehlt sich folgendes erprobte Mittel : Am Ausfluß des Teiches
stellt man ein kleines Wasserrad , dessen Welle mittels Zapfen den
Stiel eines Hammers drückt und diesen gegen eine Eisenblechplatte
in Tätigkeit setzt. Um nun den Schall rings nnr den Teich zrc ver¬
breiten, gehen beiderseitig vom Bleche Drähte um den Telch, welche
bei jedem Hammerschlage ein ganz bedeutendes Geräusch verursachen
und die Räuber verscheuchen.

Gartenbau.
,Das Auflockern oder Hacken der Erdbeeren  ist mit

großer Vorsicht auszuführen , indem man hierbei den Wurzeln nicht
zu nahe kommen darf . Man bedient sich hierzu am besten einer
nur schmalen oder spitzen Hacke und hackt mit dieser zwischen deir
Reihen tiefer, als in der Nähe der Pflanzen , wobei man es so ein
richte!, daß um die Pflanzen herum ein Wenigkeit Erde herbei-
gehäufekt wird . Solches Anhäufcln erweist sich bei im letzten
Sommer gepflanzten Erdbeeren, weil deren Wurzelhals oftmals
etwas hoch steht, als zweckmäßig. Beim Entfernen des Unkrautes
ist hauplsächiich auf die perennierenden Unkräuter zu achten. Be¬
finden sich solche in der Nähe der Pflanzen , so ist zu ihrer Aus¬
rottung ein starkes Messer, ein altes Schlächtcrmesser, das länglichste
Instrument . Mit einem solchen kann man dem Unkraut viel' näher
beikommen, als mit der Hacke, ohne dabei die Wurzeln de: Erd¬
beeren zu beschädigen.

Zum Pflanzen des Meerrettichs  ist jetzt die geeignetste
Zeit . Man nimmt zu diesem Zwecke ungefähr 20 Zentimeter lange
Bteerrettichivurzeln, die man von allen Settenwürzelchen befreit,
worauf man das Wurzelstück schräg in die Erde legt, das obere
Ende 5 Zentimeter unterhalb des Bodens . Tief rigolter , guter
Boden, meterweise Entfernung voneinander , öfteres Gießen mit
Jauche ist für das Gedeihen des Meerrettichs notwendig.

Abgeriebene Möhrensaat.  In den Preisverzeichnissen
wird vielfach abgeriebene Möhrensaat und gewöhnliche Saat ange
boten und ist die erste selbstverständlich teurer . Trotzdem ist der
Kauf von abgeriebener Saat vorteilhafter . Von der abgcriebenen
Saat gebraucht man noch nicht die Hälfte der gewöhnlichen Saat,
während der Preisunterschied etwa 2ü Prozent beträgt . Dabei ist
die abgericbene Saat besser, keimt schneller und läßt sich viel gleich
mäßiger aussäen.

Der Erdbeer Wickler , ein kleiner Schmeiterling , legt scin-
Eier im Frübjahr an die Blätter . Die aus den Eiern heroorgehene
den Maden spinnen sich mit einigen Blättchen ein, um diese zu
fressen. Dieser lästige Schädling wird am besten durch Einsammeln
und Verbrennen der Blattwickel vertilgt.

Wichtig ist bei den Rosen das Entfernen der
Blüten,  sobald deren Schönheit vorüber ist. Wenn die Blüten
der edlen Rosensorten auch nur selten Samen ansetzen, so verdunsten
die Blütenblätter doch eine große Menge Blasser, was für die
weitere Entwicklung der Pflanzen von Nachteil ist.

Hornspänewasser  ist ein sehr vorzügliches Düngemittel;
ein jeder Gärtner und Gartenfreund sollte sich ein altes Faß oder
einen Kübel zur Erlangung von Hornspüneivasser ansetzen, um
schwächliche» Pflanzen damit aufzuhelfen und auch, um gni kulti¬
vierte Gewächse noch kräftiger und schöner zu machen. ' Sowohl
dem Gemüse, wie auch Garten - oder Topfblumen leistet solche?
Dungwasser gute Dienste. In ein Faß von cttva 50- 100 Liter
^ uh alt tut man ganz nach Belieben ein oder mehrere Kilo Horn-
späne, schüttet eine Gießkanne voll heißes Wasser darüber und läßt
dies eine Woche darauf stehen; alsdann schüttet man das Faß ganz
voll Wasser und gießt nun mit diese», . Das genommene Wasser
wird durch Nachgießen anderen Wassers ersetzt. Nach einigen Wochen
sind noch etivas frische Hornspäne zuznsetzcn.



tDaldkuUur und Daumpflege.
Der Schorfpilz , eine Gefahr für Kernob st bäume.

Diese gefürchtete Krankheit hat in erschreckendem Maße die Aepfel-
und Birnbäume in einzelnen Teilen des Landes , ergriffen. Die
Krankheit ist auf den Schorfpilz zurückzuführen, der in zwei ver-
schiedenen Varietäten auftritt . Der Pilz , der durch Regen und
Wind verbreiten wird und bei feuchtwarmer Temperatur besonders
gedeiht, befällt Blätter , Früchte und junge Triebe . Die Blätter
fallen ab und das dadurch hervorgerufene Bestreben, neue Blätter
zu bilven, verursacht eine Schwäche des ganzen Baumes , der'
infolgedessen hohen Kältegraden im Winter weniger widerstehen
kann und leichter wie sonst eingeht. Es empfiehlt sich zur Bekämpfung
der Krankheit sorgfältige Entfernung des erkrankten Baumes und
der abgefallenen kranken Früchte und Zurückschneiden und Ver¬
brennen aller schorfigen Zweige, um die Weiteroerbreitung der
Krankheit zu verhindern . Außerdem wird zu einer Bespritzung der
Bäume mit Kupfermitteln geraten.

Wodurch entstehen die roten Flecken und Warzen
auf den  B i r n b a u m b l ä t t er  n ? Diese Flecken und Warzen
werden durch einen Rostpilz erzeugt, welcher auf Sevesträuchern
(Sadebaum , Wachholderart ) schmarotzt und als Gitterrost bezeichnet
wird . Man sorge für Entfernung und Vernichtung sämtlicher auf
der Gemarkung stehenden Sevesträuchern ; die Krankheit wird dann
von den Birnbäumen verschwinden.

Hlrusvszrtschaft.
Dämpfen alter Stof fe.  Will man einen alten Mantel

wieder uniarbeiten , so trennt man ihn vollständig auf und
klopft und bürstet den Stoff tüchtig . Flecke werden mit heißeni
Wasser ausgewaschen. Dann läßt man den Mantel krocknen und
dampft ihn hierauf . Man erhitzt dazu ein Plütteisen , welches aus
einem Stück gegossen ist, oder einen großen Bolzen , legt das Eisen
auf einen alten Wasserschöpfer oder ein ähnliches Gerät und bedeckt
es mit einem alten , reinen , naßgemachten Scheuertuch. Man legt
nun den zertrennten Stoff zuerst mit der rechten, dann mit der
linken Seite darauf und läßt die entstehenden heißen Dämpfe gut
durch denselben ziehe». Mit Hilfe einer reinen Bürste hebt man
alle Druck- und Nähflecke und bürstet den Stoff hierauf nochmals
tüchtig dem Striche nach ab. Auf diese Weise gedämpfte Stoffe
sehen wie neu aus . Will man den Samt dämpfen , so muß man
gegen den Strich bürsten ; auch darf man die Flecke nicht mit
Wasser waschen.

Brandflecke,  die durch zu heißes Bügeln entstanden , ohne
daß die Fasern zerstört sind, bestreicht̂ man mit in Wasser auf¬
gelösten Borax und bügelt dann die Stelle trocken. Oder man
bestreiche den Fleck mit einem Brei aus Tonerde , Zucker, Stärke,
Gummi und Wasser und lasse ihn trocknen.

Konservierung der Farben in der Wäsche.  Essig,
sogleich zur Waschbrühe gegeben, erhält blaßrote und grüne , zum
letzten Wasser gegeben, stellt er veränderte hochrote Farben wieder
her. Soda erhält purpurrot und bleiblau ; reine Pottasche erhält
und bessert Schwarz auf reiner Wolle. Ist Farbe durch Saucen
verändert , so stellt Salmiakgeist mit 12 Teilen Wasser verdünnt , sie
wieder her ; ist sie durch Alkalien verändert , so stellt sie Essig
wieder her.

Fettflecke in Tuchen und Woll st offen  werden sehr
leicht mit folgender Flüssigkeit herausgewaschen : Man löse in ■/>Liter
kochendem Wasser 25 Gramm pulverisierten Borax auf und bürste
mit dieser Flüssigkeit, wenn sie erkaltet ist, den Fleck ab.

Milchwirtschaft.
B u t t e r b e r e i t u n g. Durch die hohen Butterpreise der

letzten Jahre , die selbst durch die Margarine nicht gedrückt werden
können, ist die Buttererzeugung wieder rentabel geworden,
und wo kein direkter Milchverkauf möglich, muß der Butter¬
erzeugung größte Aufmerksamkeit zugewandt werden . Der Land¬
wirt muß aber darauf bedacht sein, gerade hier möglichst an
Private zu liefern, da er dadurch pro Pfund 25—35 Pfg . mehr
erzielt, was für ihn ein direkter Reinverdienst ist. Selbstverständlich
muß er dann seinen Kunden für ihr gutes Geld nur allerbeste
reine Ware vorsetzen, denn nur solche wird auf die Dauer gut bezahlt.

Kind er milch.  Zu Ktndermilch soll die Milch erst in der
dritten Woche nach dem Kalben verwandt werden. Am besten
erhält das Kind Milch von ein ' und derselben Kuh, doch ist dieses
nur selten durchzuführen . Milch soll nur leicht aufgekocht werden;
je länger sie kocht, um so schwerer verdaulich wird sie.

Sefundheitspflege.
Haarwasser gegen Schuppen,  welches in der Apotheke

angefertigt wird : 1. Resorzin 5 Gramm , Spiritus 140 Gramm,
Rizinusöl 40 Gramm , Kölnisches Wasser 15 Gramm . 2. Hebras
Seisenspiritus , Franzbranntwein , Boraxlösung 4 prozentig se 100
Gramm , 1 Eigelb. 3. Weiche Pomaden mit Resorzin oder Schwefel
10 Prozent . Das beste und einfachste Mittel ist aber gründliche
tägliche Waschung des Kopfes mit 5- bis 6prozentiger Soda - oder
Pottaschelösung und nachherige Einfettung mit einem reinen Haaröl.

Zitronensaft ist das beste Mittel gegen
Schnupfen.  Man gießt in die hohle Hand eine Portion Saft
einer gut reifen Zitrone und zieht denselben durch die Nase in den
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Mund . Zwei- bis dreimaliges Wiederholen diese? Verfahrens
genügt zur Heilung . Auch bei chronischer Halsentzündung soll
dieses Mittel vorzügliche Dienste tun.

Belebende Mittel,  die geeignet sind, die gesunkenen
Lebenskräfte schnell zu heben und Ohnmächten zu beseitigen, sind
folgende : 10—20 Tropfen Aether, 20—40 Tropfen Hoffmanns
Tropfen auf Zucker, Waschungen mit Essig oder Spiritus,
Bespritzungen mit kaltem Wasser, Frottieren.

Semernnühiges.
Entfernung alter Anstriche von Türen und

F e n st e r n. Man rührt 23 Teile Wasser mit 4 Teilen Mehl, 1 Teil
Borax und Alaun , 4 Teilen Schmierseife, 11 Teilen Aetznatron und
11 Teilen Aetzkali zusammen, bestreicht die gestrichenen Flächen mit
diesem Gemenge und läßt dasselbe längere Zeit auf den Anstrichwirken.

Um ei n g er o st et e H o l zs chr a u b e n zu lösen , erhitzt
man den Schraubenkopf durch ein daran gehaltenes heißes Eisen.
Nach zwei bis vier Minuten ist die ganze Schraube heiß geworden,
und läßt sich mit Leichtigkeit mittelst des gewöhnlichen Schrauben¬
ziehers lösen.

Flecke aus silbernen  G e g e n st ä n d e n,  z . B. Löffeln,
entfernt man gut mit Kienruß und Branntwein ; wenn die Flecke
vom Eieressen entstanden sind, ist es empfehlenswert , dieselbeir
schnell mit gestoßenem Salz oder mit Sand ' und Mehl rein zu
putzen, was von erfolgreicher Wirkung sein soll. Beim Putzen des
Silbers wird im allgemeinen Seife und Schlemmkreide mit lau¬
warmem Wasser als das einfachste und beste Mittel , das Silber
schnell und glänzend zu reinigen , angewendet.

Jagd und Hund.
Dressur  d e r I a g d h u n d e. Bei der Dressur der Jagd-

Hunde spielen die Prügel heute leider noch eine große Rolle , trotzdem
es heute erstklassige Jäger gibt, die auch ohne diese Prügelei aus-
koMinen. Ein Jagdhieb zur rechten Zeit ist gewiß nicht zu verachten
aber der Jäger , der seinen Hund für ein kleines Versehen
durchprügelt , das ist einfach ein roher Mensch. Endlich möge man
die vielen fremden Bezeichnungen aus dem Englischen und
Französischen fortlassen , es geht auch ganz gut auf Deutsch und die
Ausländer lachen nur über die fremdsprachlichen Brocken, die da
eingestreut werden. Gegen die Jägersprache resp. ihre besonderen
Ausdrücke ist solange nichts einzuwenden , als die Herren unter sich
sind ; wirft einer aber da in einer Gesellschaft mit Ständern , Lichlern,
Läufen , Blume , schweißen, Wildbett , Wundbett usw. um sich herum,
so wirkt das einfältig und lächerlich.

Wirtschaftrdakender.
Landwirtschaft: Säe Hafer, Spätgerste und Lein am Anfang,

Buchweizen am Ende des Monats . Die Brache eggen und düngen.
Treibe das Vieh Mitte Mai auf die Weide; ist sie auch nicht üppig
muß sie „der Kuh ins Maul wachsen"; sie ist nahrhafter und ivird
nicht so viel vertreten . Rieselwiesen sind durch kurze Wässerung vor
Nachtfrösten zu schützen. Torfstechen. Winterbutter einsalzen.

Obstgarten : Veredle noch in die Mnde , die Birnen zuletzt. Den
Trieb der okulierten binde an den Stumpf des wilden Stammes.
Raupen vertilgen ; auf den Stachelbeeren mit aufgelöster schwarzer
Seife bespritzen. Bei trocknem Wetter frisch gepflanzte Bäume durch¬
dringend begießen.

Gemüsegarten: Früherbsen häufeln und mit Reiser versehen.
Weiße Bohnen , Späterbsen , Gurken, Melonen , Kürbis , Mais (türkischen
Weizenjlegen ; Hanfkörner um die Kohlbeete zum Schutz gegen Raupen.
Rote Beeten legen, Runkeln pflanzen , wenn sie nicht Ende April schon
gelegt find . Im Herbst gesäte Möhren und Zwiebeln verziehen, wenn
sie zu dicht stehen. Erbsen und große Bohnen kann man bald durch
Entspitzen zu früherer Blüte zwingen . Durchdringend begießen cm
Abend nach warmen Tagen , am Morgen bei windiq kalten.
Kartoffeln häufeln.

Blumengarten : Nach den„gestrengen Herren"Sommerblumen
auspflanzen , Levkoien möglichst an trüben regnerischenTagen. Bunte
und weißblättrige Pflanzen nicht in fette Erde . Arbetriebene Georginen
zerteilen ünd auspflanzen , ebenso Gladiolus , Ranunkeln , Cannas,
Goldlack, Winterlevkoien, Portulak . Linum , Kalliopsis , Balsaminen
ins freie Land säen. Rasen mähen . Zimmerpflanzen bespritzen, aber
mit abgestandenem Wasser. Rosenstämme alle 8 Tage mit verdünnter
Jauche bis zur Blüte begießen.

Bienen : Spätestens im Mai beginnt die Honigtracht. Ordne
die Waben und hänge leere ein. Auf Warmhaltung des Brutregals
ist jetzt ganz besonders zu achten. Bei ungünstiger Witterung ver¬
gesse man das Füttern schwacher Stöcke nicht, da die Völker bei
erhöhtem Brutansatz bedeutend mehr Nahrung bedürfen . Leere
Wohnungen und etwaige Hilfsmittel zum Fassen der Schwärme sind
bereit zu halten . Als Bienenfeinde stellen sich ein : die Wachsmotte,
das Rotschwänzchen, Schwalben , Stare , Spinnen usw., auf die der
Imker sein Augenmerk zu richten hat.

Redaktion : Ch . Kühne » Bielefeld.
Druck von Ä. D . Küster Nachfolger , Bielefeld.
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